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„Sojus-9“
MOSKAU. (TASS). Sell 10 Tagen unter 

nimmt die Besatzung des Raumschiffs „Sojus- 
0" den Orbitalflug. Um 13.45 Uhr Moskauer 
Zelt des 17. Juni vollendete das Raumschiff 
die 253. Erdumkreisung. Zu diesem Zeitpunkt 
befanden sich Andrian Nikolajew und Vitali 
Sewastjanow 375 Stunden im Weltraum.

Der 16. Arbeitstag Im Weltraum endete am 
Mittwoch um 3.00 Uhr morgens. Entspre­
chend dem Programm führten die RaumOiegrr 
wissenschaftliche und medizinische Experi­
mente aus.

Im Laufe des Tages beobachteten Andrian 
Nikolajew und Vitali Sewastjanow die Erd­
oberfläche und fotografierten einige Wolken 
bildungen und Gebiete mit einem geologisch 
charakteristischen Bodenrelief.

Bei den Funkverbindungen teilten die 
Raumflieger die Ergebnisse ihrer Beobachtun­
gen mit. Sie sahen gut die Inseln und die 
Küstenlinie des .Mittelmeeres, die Krim, die 
kaukasische Schwarzmccrküste. das Wolga- 
Delta und Gebiete Westsibirien». Deutlich wa 
reu die Städte zu sehen, die in diesen Gebieten 
liegen, und zwar: Athen. Istanbul, Jalta, So­
tschi. Astrachan und andere.

Als Nikolajew und Sewastjanow Kasachstan 
und Westsibirien überflogen, meldeten sic die 
allmähliche Vergrößerung der Wolkendichte 
und die Bildung eines Zyklons im Raum No­
wosibirsk. Nach dem Übergang durch den 
Terminator sahen die Kosmonauten deutlich 
auf der Schattenseite der Erde Wolkenbildun­
gen beim Mondschein.

Am Anfang und am Ende des Arbeitstages 
führten Andrian Nikolajew und Vitali Sewa­
stjanow medizinische Experimente aus. Mit 
Hilfe des Dynamometers maßen sie die

im Fluff
Muskelkraft der Arme, und mit einem Fcder- 
dynamograph untersuchten die Raumflieger 
die Muskel und Gelenkempfindlichkclt.

Im Laufe des Tages führten die Raumflieger 
die gegenseitige medizinische Kontrolle des 
Gesundheitszustandes durch, maßen den Arte- 
ricnblutdruek und registrierten Herz- und 
Atemfrequenz. Nach telemetrischen Angaben 
und Berichten der Raumflieger drückten sich 
die Werte dieser physiologischen Charakteri­
stiken folgendermaßen aus: Arterienblutdruck 
bei Nikolajew 125 zu 80 und bei Sewastjanow 
120 zu 80 Millimeter Quecksilbersäule. Atem 
frequenz jeweils 14 und 16 In der Minute, 
Herzfrequenz Jeweils 73 und 66 In der Minute. 
Die Arbeitsfähigkeit der beiden Raumflieger 
war beim 16. Flugtag nach wie vor auf hohem 
Niveau. Der Gesundheitszustand war gut.

Um 11.00 Uhr Moskauer Zeit des Mittwochs 
begann für Andrian Nikolajew und Vitali 
Sewastjanow ein neuer Arbeitstag. Bei der er- 
slen Funkverbindung teilte der Kommandant 
mit. daß der Gesundheitszustand der Raum­
flieger nach der Erholung gut ist und daß die 
Besatzung das Tagesprogramm zu erfüllen be­
gann.

Das Raumschiff „Sojus 9” setzt seinen Flug 
fort.

Ein TASS-Korrespondent erfährt Im Lei­
tungszentrum der bemannten Flüge: Das 
Raumschiff ..Sojus-O” hat bis 22 Uhr Mos­
kauer Zelt des 17. Juni 258 Kreise um die Er­
de gezogen.

Die Raumflieger teilten per Funk mit. daß 
der Flug normal verläuft. Ihr Befinden ist 
gut und die Stimmung ausgezeichnet.

Der Flug von ..Sojus-9“ geht weiter.

Schwedens Ministerpräsident 
weilt in der UdSSR

U Thant in
MOSKAU. (TASS). Der General­

sekretär der Organisation der Ver­
einten Nationen ist auf Einladung 
der Sowjctrcßicrung in Moskau cin- 
getroffen.

Im Flughafen Scheremetjewo

Moskau
wurde der Gast vom Stellvertreter 
des Außenministers der UdSSR 
Wladimir Winogradow. anderen 
offiziellen Vertretern der Sowjet­
union und vom Botschafter Bur­
mas 'Thakin Kyaw Dun empfangen.

U Thant wird in Moskau 5 Tage 
verbringen. Anschließend wird er 
die belorussische Hauptstadt Minsk 
besuchen.

„Ich habe die Absicht, mit den 
führenden Repräsentanten der So- 
w jetunion zusammenzukommen“, 
erklärte der hohe Gast vor Juor- 
nalisten.

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet 
regierung gab am 17. Juni im Gro­
ßen Kreml-Palast ein Frühstück zu 
Ehren des schwedischen Premier- 
Ministers Olof Palme. Der Regie­
rungschef Schwedens weilt zu ei­
nem offiziellen Besuch in der 
UdSSR.

Zusammen mit Olof Palme waren 
die ihn begleitenden Persönlichkei­
ten sowie der Botschafter Schwe­
dens Junnar Jarring anwesend.

Von seifen der Sowjetunion wa­
ren beim Frühstück A. 5i. Kossy­
gin, K. T. Masurow. D. $. Poljanski, 
der Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR W. A. 
Kirillin und andere offizielle Per­
sönlichkeiten zugegen.

A. N. Kossygin erklärte beim 
Frühstück: „Zur Gewährleistung 
der Sicherheit in Europa wie auch 
zur Lösung der anderen internatio­
nalen Probleme im Interesse einer 
Festigung des Friedens ist die So­
wjetunion bereit, mit Schweden in 
zunehmendem Maße zusammenzu­
arbeiten. und wir messen dieser 
Zusammenarbeit eine große Bedeu­
tung bei."

Zu den am 17. Juni aufgenom­
menen Verhandlungen, sagte A. N. 
Kossygin: „Ich glaube, wir haben 
Grund zu sagen, daß unsere Ver­
handlungen im Interesse der weite­
ren Zusammenarbeit zwischen de- 
Sowjetunion und Schweden und im 
Interesse einer Festigung des Frie­
dens von Erfolg gekrönt sein kön­
nen.

Um die Möglichkeiten einer fried 
liehen Zusammenarbeit auszuwer­
ten. müssen die Sowjetunion und 
Schweden an der Milderung der 
internationalen Spannungen und an 
der Beseitigung der Kriegsherde ü» 
der Welt interessiert sein.

„Gerade gegen diese gefährliche 
Politik kämpfen dfe friedliebenden 
Staaten, wenn sie die Einstellung 
der USA Aggression in Indochina 
und eine genaue Achtung des Rech­
tes der Völker von Vietnam, Kam­
bodscha und Laos fordern, über 
ihre Angelegenheiten selbst zu ent­

scheiden. Gegen dieselbe Politik dez 
internationalen Räuberei und Will­
kür treten alle friedliebenden Kräf­
te auf, wenn sie die Befreiung der 
durch Israel besetzten arabischen 
Gebiete und die Wiederherstellung 
des Friedens im Nahen Osten auf 
Grund der strikten Einhaltung der 
bekannten Sicherhcitsratsresolutipii 
fordern." A. N. Kossygin betonte, 
daß „die Politik der Aggression 
nicht zur Festigung der Positionen 
derjenigen führen kann, die sie be­
treiben. Es kann nur einen Ausweg 
geben, der darin besteht, die legiti­
men Rechte und Interessen der 
Völker genau zu achten und die 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung strikt 
einzuhalten."

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR stellte fest, daß die ge­
samteuropäische Staatenkonferenz 
einen wichtigen Schritt zur Gewähr­
leistung der europäischen Sicherheit 
bilden könnte. „In der Sowjetunion 
wird mit Genugtuung die Tatsache 
aufgenommen. daß die Idee der 
Konferenz bei den Regierungen 
Schwedens und anderer Staaten 
Nordeuropas positiven Anklang fin­
det und daß die Regierung Finn­
lands ihre Bereitschaft äußerte, zur 
praktischen Vorbereitung der Kon­
ferenz beizutragen." Die Sowjet­
union setzt sich dafür ein. daß „eine 
gegenseitig annehmbare Einstellung 
zu diesem Problem gefunden wird.”

A. N. Kossygin sprach seine Ge­
nugtuung, über die erweiterte Zu­
sammenarbeit zwischen Schweden 
und der Sowjetunion aus und wies 
auf eine bedeutende Zunahme des 
Handels zwischen beiden Ländern 
hin. In der traditionellen Neutrali­
tätspolitik Schwedens „sehen wir 
einen wichtigen Faktor, der dazu 
beiträgt, die Stabilität in Europa, 
besonders Im Norden dieses Konti­
nents, aufrechtzuerhnlten. Sie för­
dert auch die Schaffung günstiger 
Bedingungen für die Entwicklung 
der sowjetisch-schwedischen Bezie­
hungen."

Der schwedische Ministerpräsi­
dent Olof Palme erklärte: „Unser

Treffen findet in einer unruhigen 
Zeit statt."

In seiner Rede erklärte er: 
„Die Krisen in Südoslasien 
und im Nahen Osten beein- 
tlussen die Beziehungen zwi­
schen den Staaten, die die Schlüssel 
zu Krieg und Frieden haben. Wir 
treten für das Recht der kleinen 
Staaten ein. ihr Leben nach dem 
Wunsch ihrer Völker einzurichten 
Wenn dieses Recht nicht respektiert 
wird, ist es unsere natürliche Reak­
tion. Partei des Geschädigten zu 
ergreifen.”

Olof Palme sprach seine Über­
zeugung aus, daß die schwedische 
Politik der Neutralität dazu beiträgt 
„das gegenwärtige politische Gleicn- 
gewicht im Norden aufrechtzuer­
halten. und somit ein Faktor de, 
Friedens in diesem Teil Europas 
ist." «

„Wir werden die Politik der 
Neutralität unbeirrbar fortsetzen", 
betonte er.

Die schwedisch-sowjetischen Be­
ziehungen entwickeln sich erfolg­
reich. erklärte der Redner. Er unter­
strich die Zunahme des Handel« 
und den sich erweiternden Aus­
tausch von Erfahrungen und Errun­
genschaften auf dem Gebiete der 
Wissenschaft und der Technik. Olof 
Palme betonte, daß die Staatsmän­
ner und die Geschäftskreise Schwe 
dens nn einer solchen Zusammenar­
beit und am Erfahrungsaustausch 
mit der Sowjetunion interessiert 
sind.

„Ich kann mit tiefer Genugtuung 
konstatieren, daß sich unsere Bezie­
hungen ungeachtet der Unterschie­
de in unseren ökonomischen und 
sozialen Systemen günstig ent­
wickeln. Es wird keine Übertreibung 
sein, wenn man sagt, daß wir wirk­
lich gute Nachbarn sind. Die wahr­
haftig gutnachbarlichen Beziehun­
gen zu der Sowjetunion sind für 
Schweden von lebenswichtigem In­
teresse."

Der Gast verlieh seiner Hoffnung 
Ausdruck, daß sein Besuch „unse­
rem gemeinsamen Streben nach 
Festigung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern förderlich 
sein wird."

tass- 
; fern-

MOSKAU. Vertreter der 
Öffentlichkeit aus 55 Län­

dern sind eingcladen, an dem in­
ternationalen Treffen der Akti­
visten der Gesellschaften für dis 
Freundschaft mit der Sowjet­
union teilzunerimsn. das am 22. 
Juni in Moskau eröffnet wird. 
Dieses Treffen wird dem 100. Ge­
burtstag Lenins gewidmet sein.

Ausländische Teilnehmer die­
ses Treffens kommen jetzt in 
Moskau an. In Moskau befinden 
sich bereits Gäste aus -der DRV, 
Ungarn. Polen. Rumänien. Bel­
gien. Frankreich. Japan und aus 
einigen Ländern Afrikas urw 
Lateinamerikas. Sie unternehmen 
eine zweitägig: Reise.

MOSKAU. In der Sowjet­
union ist am 17. Juni de- 

349. Erdsatellit der „Kosmas "- 
Serie gestartet worden. Er Ist 
für Raumforschungen im Ein­
klang mit einem früher bekannt­
gegebenen Programm bestimmt

Der Erdsatellit ist auf eine 
Bahn mit Parametern gebrac.it 
worden: anfänglich* Umlaufzcit 
89.8 Minuten, maximale Erdfer­
ne 350 Kilometer, minimale Erd­
ferne 203 Kilometer. Bahnnei­
gung 65,4 Grad.

Die Bordapparaturen des 
Sputniks funktionieren normal.

20 neue 
Lehranstalten

MOSKAU. (TA§S). 20 Fachschu 
len werden in diesem Jahre die er­
sten Studenten aufnehmen. An die­
sen Techniken werden Baufachleu- 
te und Fachkräfte für Dienstlei­
stung und Holzbearbeitung ausge­
bildet. Die neuen Techniken wer­
den im Ural, in Mittelasien, Kauka­
sien und Sibirien gegründet.

Wie ein TASS-Korrespondent im 
Ministerium für Hoch- und Fach­
schulwesen der UdSSR erfuhr, wer­
den die Techniken und verschiede­
ne Fachschulen des Landes (ihrer 
gibt es zur Zeit 4 200) in das erste 
Semester über 1 300 000 junge Men­
schen, also um 70 000 mehr als im 
vorigen Jahr, aufnehmen. Diese 
Lehranstalten bilden Fachkräfte in 
Dutzenden Berufen heran. Ober ei­
ne Million Absolventen legen zur 
Zeli die Staatsprüfungen ab. Sie 
verteidigen Ihre Diplomarbeiten 
über aktuelle Probleme der Volks­
wirtschaft. t

Das Sowjctland zählt heute 15 
Millionen Spezialisten mit Hoch- 
und Fachschulbildung.

Beton erstarrt 
in 10 Minuten

DNEPRODSEHSHINSK. (TASS). 
Die Betondecke für eine Straße 
läßt sich 20mal so schnell anferti­
gen. wenn man den Zentent ge­
braucht. den ein Werk in Dnepro- 
dsershinsk zu produzieren begon­
nen hat.

Der mit dem neuen Schnellbinder 
zubereitete Beton erstarrt inner­
halb von 10 Minuten. Er wurde im 
Eisenerzbergrevier Kriwoi Bog er-

probt und ermöglichte cs. beim Bau 
von Schächten auf die Verschalung 
zu verzichten. . Er wurde auf die 
Wände einfach gespritzt.

Wie ein TASS-Korrespondent im 
Forschungsinstitut für Stahlbeton 
erfährt, will man das neue Material 
in nächster Zeit zur Wiederhérstcl 
lung der Betondecken von Straßen 
und Flugplätzen verwenden.

Der Zement von Dneprodser- 
shinsk ist gegen Salze und Säuren 
beständig und dient in aggressivem 
Medium lOmal so lange wie der 
Zement üblicher Marken.

Abschnitt-Rekordhalter
KARAGANDA. (KasTAG). Im 

Wettbewerb zu Ehren des 50. Jah­
restags der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans haben die Belegschaften 
der Gruben Nr. 1—2. „Wertikal- 
naja", „Tcntekskaja“ Nr. 3 und Nr. 
12 als erste ^itcr den Kohlenbetrie­
ben der Republik ihren Halbjahres­
plan erfüllt.

Rekordhalter in der Kohlenförde 
rung wurde der Abschnitt von Se- 
mjanichin aus der Grube „Tentek- 
skaja” Nr. 3. Die durchschnittliche 
Tagesleistung des mechanisierten 
Komplexes „Tula" beträgt hier 
2 429 Tonnen Kohle, in den letz­
ten Tagen jedoch lieferte der Ab­
schnitt täglich 3 839 Tonnen Kohle, 
was der Produktivität einer Grub*: 
mittlerer Kapazität gleichkommt.

Getreide 
der 
Bergfelder

DUSCHANBE. (TASS). Nach der 
Gerste begann in den Beschaffungs- 
Stellen Tadshikistans die besonders 
wertvolle Kultur — Weizen — einzu­
treffen. Der erste rote Wagenzug 
traf in der Getreideannahmestclle 
Dangary, des größten Getreideray­
ons der Republik, ein. 140 Tonnen 
bernsteingelbes reifes Korn, einge- 
emtet von Bergfeldern, haben die 
Wirtschaften dieses Rayons gelie­
fert.

Gut ist in diesem Jahr hier das 
Getreide, es ist hoch und vollge- 
wicbtlg. Die Mechanisatoren des 
Rayons nutzen geschickt die Kombi­
nes unter Bedingungen des hügeli­
gen Geländes aus und führen er­
folgreich die Erntecinbringung auf 
den Berghängen. Auf den Feldern 
befinden sich etwa 80 Kombines. 
Die Mahd wird im Gruppenverfah­

ALGIER. Die algerische 
Regierung nationalisierte 

ein; Reihe ausländischer Erdöl­
gesellschaften. die in der Sahara 
Erdöl gewinnen.

Die größte der nationalisier­
ten Erdöigeselischaften ist die 
anglo-nieder'ändische „Shell". 
Unter die Kontrolle des alg=ri- 
schcn Staates wurden eine ita­
lienische. eine westdeutsche und 
eine amerikanische Gesellschaft 
gestellt.

Wie in einem offiziellen Kom- 
muniqu: der Kanzlei beim Vor­
sitzenden des Revolutionsrates 
der Algerischen Demokratischen 
Volksrepublik heißt, entspreche 
der Beschluß der algerisAnen 
Regierung der Politik, nach der 
die Naturschätze des Landes m 
den Dienst der Gesellschaft ge­
stellt werden.

NEW YORK. Der zeitwei­
lige Geschäftsträger der 

ständigen U NO-Vertretung der 
Volksrepublik Südjemen Abdul­
lah wandte sich an den UNO- 
Generalsikretâr U Thant mit ei­
ner Verbalnote, in der mitgetalt 
wird, daß britische und saudi­
arabische Flugzeuge weiterhin in 
den Luftraum Südjemens ein­
dringen und so dessen Sou­
veränität verletzen. Diese Ag­
gressionsakte, die in Maskat und 
Oman horstende britische Flug­
zeuge gemeinsam mit Flugzeu­
gen Saudiarabiens verüben, sind 
eine grobe Verletzung da- Un­
abhängigkeit und Souveränität 
des Landes, wird in der Note 
unterstrichen.

Im Morosowsker Kohlenrevier de» Kombinats „Alcx- 
ondrlaugol“, Gcblcl Klrowograd. werden die Monloge- 
und Elnrlchterarbclleo eines mächtigen Abbnukomplc- 
xc» durchgeführt. Der ganze Komplex soll die 70 Meter

dicke Erdschicht abbauen, um den Weg zu einem 10 
Meier starken Kohlenflöz frclzulegen.

UNSER BILD: Bagger Im Revier
Foto: N. Seljulschenko

(APN)

ren geführt, was ermöglicht, sie in 
kurzer Zeit zu vollenden.

Die Wirtschaften der Rayons 
Sowjetski, Kuibyschewski. Wossej- 
ski und Gantschinski — die Ge- 
treidekammem Tadshikistans — 
haben ebenfalls mit der Massenern­
te begonnen.

KIRGISISCHE SSR. Die Bauarbeiter des At-Baseblnsker Wasserkraft­
werks am Fluß Naryn setzen alle Kräfte ein. damit das Kraftwerk noch In 
diesem Jahr den Bewohnern des Hocbgebirgs Tienschan Strom liefern 
wird.

UNSER BILD: Rau des Armaturgerflsts des KraftwerkgeUndes. Im 
Vordergrund — der beste Elektroschweißer Anatoli l.uglnln.

Foto: N. Shiganow
(TASS)

Drittes Semester für Studenten
MOSKAU. (TASS). Erste Sluden 

len. die ihre Prüfungen an der 
Hochschule bestanden haben, sind 
als Bauleute bei Bauvorhaben im 
Norden, in Sibirien und dem Fernen 
Osten cingelroffen. Für sie hat das 
Iraditionelle 3. Semester. ein Ar­
beitssemester, begonnen.

300 000 junge Menschen aus 
Moskau. Ix-ningrad, Kiew, Kische- 
njow und anderen Städten werden 
ihre Sommerfericn auf Baustellen
in allen Unionsrepubliken verbrin­
gen. In Kasachstan, wohin zum 
erstenmal vor 12 Jahren zukünfti­
ge Physiker von der Moskauer Uni­
versität gekommen waren, werden

Studenten Dorfklubs, Kindergär­
ten und Viehzuchtfarmen bauen.

An der Seite von Berufsarbeitern 
»erden zukünftige Historiker. Ärz­
te und Ingenieure in den Erdöl- 
und Erdgasrevieren von Tjumen 
arbeiten, wo jetzt diese Natur 
schätze intensiv erschlossen wer­
den.

Junge Menschen in der traditio­
nellen dunkelgrünen Uniform der 
Studentenbautrupps wird man

ländliche Bezirke zu elektrifizieren, 
die Ernt* zu bergen und Eisenbah­
nen anzulcgcn. Sie werden Arbeiten 
für über 400 000 000 Rubel leisten. 
Außer den Stipendien werden die 
jungen Menschen für ihre Arbeit, 
die der Qualifikation entsprechende 
Entlohnung beziehen.

Mit ihren sowjetischen Altersge­
nossen wollen auch ausländische 
Studenten, die in der UdSSR Unter-

im Sommer am Kraftwerk Krasno­
jarsk, im Bergbau und Hüttenkom­
binat Norilsk und auf den Goldfel­
dern Jakutiens antreffen.

Studenten werden auch helfen.

licht nehmen, während der Ferien 
zu Bauvorhaben fahren. Auch aus 
den sozialistischen Ländern werden 
Studentenbautrupps kommen.

KAIRO. Israelische Flug­
zeuge haben am 17. Juni 

vormittags mehrmals Versuche 
unternommen, ägyptische Stel­
lungen in der Suiz-Kanalzone 
im Raum der Ortschaften Faied. 
Shalufa, El-Kantara, Al-Tina, 
Al-Kap und Port-Said anzugr^- 
fen, geht aus einer von MEN 
verbreiteten Erklärung eines Mi­
litärsprechers der V.AR hervor. 
Jedoch wurden die israelischen 
Luftpiraten jedesmal durch das 
ägyptische FLA-Feuer zum Ab­
drehen gezwungen.

NEW YORK. Nach Anga­
ben des UNO-Sekretariat» 

beträgt die Bevölkerungszahl 
der Erde im Jahr 1970 schät­
zungsweise 3 Milliarden 362 
Millionen Menschen. Sie ver­
größert sich jährlich um etw» 2 
Prozent.

gebrac.it
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Auf dem rechten Pfad
AA ICHAEL Heinz «ar »ein 
* ’ Leben Ian« Buchhalter im 

Konsumverein gewesei und hatte 
sich dahach eingerichtet. Er 
sprach wenig und arbeitete 
viel, er nahm sich nicht ein­
mal die Zeit, »o recht gemütlich 
tu rauchen. Ein richtiger Buchhal­
ter hat eben viel tu tun, wenn er 
alles immer tipptopp haben will. 
So halte er sich daran gewöhnt, 
daß er täglich nur dreimal rauch­
te, und zwar nach Inder Mahlzeit. 
Nicht mehr und nicht weniger. So 
ist das auch fetzt. da er Rentner 
geworden ist. Er hat eben »eine 
Grund»!(te im Erben, d»r alte 
Heinz, und Grundsätze haben auch 
•eine Kinder... AI» »ein ältester Sohn 
Emanuel mit sechzehn Jahren Mo­
lalldreher werden wollte, war das 
dem Alten wider den Strich gegan­
gen. „Du bist eben ein Starrkopf", 
hafte er gesagt, .,e« gibt weit lies- 
«ere Berufe in unserer Zeil..." Aber 
der Junge ließ sich nicht beirren, 
er wählte diesen Beruf und keinen 
anderen. Er hatte »ich ein Ziel ge- 
steckt, auf welchen Wegen er >J 
ihm gelangen werde, wußte er sel­
ber noch nicht.

AA ETALLDREHER! Em vH-
* besungener Arbeiterberuf. 

Emanuel entdeckte in diesem Be­
ruf eine ganze Welt, denn 
er hatte cs gar bald gelernt, 
aus toten Eisen- und Stnhlstückcn 
Dinge und Teile zu drechseln, mit 
deren Hilfe Maschinen und Mecha­
nismen „belebt" werden können 
Das konnte nicht jedermann! „Du 
wirst mal ein tüchtiger Mechaniker 
werden", sagte Alexander Reich, der 
ebenfalls Dreher war und mit 
Freude seinen Busenfreund beob­
achtete. ..du siehst in bclnnglosci 
Dingen ganze Zusammenhänge...'

Nach mehr als elf Jahren war 
wirklich die Zeit gekommen, da 
Emanuel Heinz nuf den Posten des 
Leiters der Maschinen-Traklorsn. 
Werkstatt befördert wurde. Hier 
sollte er nun zeigen, daß er tatsäch­
lich die Gaben eines Mechaniker« 
besaß.

„Und da fing's gleich zu haneri 
an", erzählte Emanuel Heinz, „man 
hat ja nicht viel Wissen mit Fünf- 
klasscnbildung. Wenn ich es mit ei­
ner komplizierten Zeichnung zu tun 
bekam, fühlte ich sofort die wunde 
Stelle. Es blieb nichts übrig, al.l 
zum Lehrbuch zu greifen..."

Tn demselben Jahr noch suchte 
Heinz die Abendschule auf. um nn' 
allem Emst sein Studium zu begin­
nen. Ich unterstreiche mit allem 
Emst, weil Heinz in einem Jahr 
zwei Lehrjahre hinter sich brachte. 
Im Januar machte er das Examen 
für die sechste Klasse und im Juni 
— für die siebente. 1063 wurde er 
Fernstudent am Kasachstaner Tech­
nikum für Mechanisierung und Elek­
trifizierung der Landwirtschaft, 
und 1068 lieferte er seine 
Diplomarbeit mit höchsten Zensu­
ren ab. Nun war er TechnikerMe­
chaniker. Aber hier müssen wir et­
wa» zurückgreifen.

Die jeweilige Parteiorganisation 
lenkt immer und überall ihre Auf­
merksamkeit auf die Menschen, 
beobachtet sie und bemüht sich zu 
ermitteln, wie dieser oder lener Ar­
beiter, Ingenieur oder Techniker, 
Agronom oder Viehzüchter veran­
lagt und begabt ist. Sie muß das 
wissen, um rechtzeitig die Befähig- 
sten von ihnen an jene Arbeitsplät­
ze zu befördern, wo sie ihre Kräf­
te am besten zur Geltung bringen 
können.

Den Kommunisten des Sowchos! , 
„Rasswet" war es nicht entgangen, 
daß Emanuel Heinz, der 1057 Par­
teimitglied geworden war, sich in 
der Arbeit von allen anderen vor­
teilhaft unterschied. Sein organisa­
torisches Talent, sein geschicktes 
und cinfühlcndes Verhalten tu den 
Menschen war jener Wesenszug in 
den Handlungen des jungen Mannes, 
der für einen Parteifunktionär 
kennzeichnend und nicht wegzuden­
ken ist. Und als im Februar 1963 in 
der Parteiorganisation des „Rass­
wet" Neuwahlen angesagt worden 
waren, hatten die Kommunisten ein­
mütig Emanuel Heinz zu Ihrem Se­
kretär gewählt.

Der Flug de» Raumschiffe» ^Sojus-9" dauert fort. 
Dir Kosmovision gibt uns die Möglichkeit, die Arbeit 
der .Mannschall zu überwachen.

UNSER BILD: Der Raumschiffkommandant A. G. Ni­
kolajew (raehts) und der Bordingenieur V. I. Sewastja­
now tragen Notizen in das Bordbuch ein.

Foto: TASS

„Das brachte eine ganz ungeahn­
te Wandlung in meinem persönli­
chen Leben mit sich", erzählte Ge­
nosse Heinz, ..denn seit jener Zeit, 
kann ich von der Parteiarbeit nicht 
mehr loskommen, das heißt, man 
wählt mich immer wieder als Se­
kretär..."

Jawohl, man hat aus dem Mecha­
niker einen Berufsparteiarbeiler ge­
macht und warum auch nicht? Die 
Parteiarbeit braucht genau so ihre 
Fachleute wir jeder andere Tätig­
keitsbereich im Ix-bco des Staates, 
wobei es hier noch darauf an­
kommt, daß die Parteileitcr und 
• funklionâre zugleich Fachmänner 
in ihrem Wirtschaftszweig und ta­
lentvolle. anerkannte Organisatoren 
der Menschen sind. In der Person 
von Emanuel Heinz hatten die 
Kommunisten einen solchen Mann 
erkannt und sie hatten sich nicht 
geirrt: Heinz ist der richtige Mann 
am rechten Platz. Die Parteiorga­
nisation des Sowchos „Rasswet" 
hatte in vier Jahren die Wirtschaft 
auf die Beine gebracht, sie war eine 
der besten im Rayon geworden 
Dann wurde aber Emanuel Heinz 
abberufen. Er ging sehr ungern 
aus dem Sowchos, wo er zweiund- 
zwanzig Jahre gearbeitet, zwei Or­
den und mehrere Medaillen für sei 
ne ersprießliche Arbeit erworben 
hatte, aber die Partei rief ihn...

I M Mailina-Sowchos. der 
' sich hauptsächlich m i ' 

Schweine- und Viehzucht be­
faßt, wollte es iahrclang nicht 
klappen. Das Ravonparteikomi- 
tee sah den Hauptgrund in 
der unzulänglichen Parteilei­
tung darin, daß die Parlei- 
und Erziehungsarbeit auf einem 
sehr geringen Niveau geführt wiir- 
de. Da kam man zum Entschluß, 
den Kommunisten des Mailina-Sow- 
rhos Emanuel Heinz als Parteise­
kretär zu empfehlen. Seine Wahl war 
leicht zu erwirken, weil die mei­
sten Kommunisten aus Mailina. das 
nur einige Kilometer vom Sowchos 
„Rasswet" ist. Heinz kannten und 
viel Gutes über seine Arbeit *m 
Nachbarsowchos gehört und gese­
hen hatten. Heinz wurde 1967 Se­
kretär der Parteiorganisation im 
Mailina-Sowchos.

Der neue Sekretär begann seine 
Tätigkeit mit dem Studium der 
Fachleute und Kommunisten, er 
mußte wissen, mit wem es die Par­
teiorganisation. die Wirtschaftslci- 
lung und die Belegschaft zu tun 
hatten, wer wie mit seinen Pflich­
ten und Aufgaben fertig wird. Denn 
der Erfolg in einer Wirtschaft häng! 
vor allem davon ab, wie es die Lei­
ter und Spezialisten vermögen, die 
Arbeit zu organisieren, den Kampf 
der Menschen für die kommunist1- 
sche Aufbauarbeit zu gestalten und ' 
zu leiten. Der neue Sekretär schaff­
te sich vorerst Klarheit in den eige­
nen Reihen, er «ah sich die Kom­
munisten etwas genauer an. Und da 
konnte er nicht umhin, «ich mit 
dem Cheltierarzl und Kommunisten 
J. eingehend auseinanderzusetzen. 
Der Chefarzt J. war zwar ein er­
fahrener Fachmann, kam aber in 
letzter Zeit seinen Pflichten nicht 
nach. Es gab da nur eine Ursache: 
Er sah allzuoft und zu tief in« 
Schnapsglas hinein. Die ihm unter­
ordneten Veterinäre und Viehwfirter 
bzw. Schweinezüchter wußten das 
und ließen sich seine oft wirren An­
weisungen gar nicht so recht zu 
Herzen gehen.

Indessen krepierten nicht wenig 
Ferkel. Die alte Parteileitung de« 
Sowchos hatte auf die „Tätigkeit" 
des Kommunisten J. versöhnlerisch 
geschaut. Heinz stellte die Frag: 
anders.

„Was hat Sie bewegt, den Beruf 
de« Tierarztes zu wählen, und wes­
halb sind Sie der Partei beigetre- 
len?” »teilte er dem Genossen die 
Frage In einer Bürositzung der Par­
teiorganisation. Der Tierarzt be­
hauptete. daß er eben seine Beru­
fung Im Viehheilen »ah, und der 
Partei sei er beigetrelen, um alle 
seine Kräfte...

.... Mag sein, und das wäre eben 
das Richtige”, fuhr der Sekretär 
fort, „aber was geschieht in Wirk­
lichkeit?.." Heinz griff es «o »n. 
daß die Angelegenheit des Veteri­

närs in ein prinzipielle» Gespräch 
hinüberwuchs und zum Gegemtand 
einer sachlichen und parteilichen 
Untersuchung der Arbeit und des 
Betragens der Kommunisten und 
Fachleute wurde. Es gab kaum ei­
nen Sitzungsteilnehmer, der nicht 
kritisch und sachlich an der Arbeit 
des Parteibüros tcilgcnomnicn hat-

„Wir alle möchten", sagte der 
Sekretär zuin Schluß, „ein zweites­
mal nicht mehr auf diese Frage zu­
rückkommen. Wir sind Kommuni­
sten und als solche müssen unj 
wollen wir immer und überall den 
anderen als Beispiel dienen. Wollen 
Sic das auch?" wandte er sich an 
den Genossen J. „Na, dann an die 
Arbeit."

□ RINZIPIALITAT und Sach- 
* lichkeit, die von aufrichtiger 

Sorge um die Autorität der
Kommunistischen Partei. ihren
Zielen und Aufgaben durchdrungen 
sind, kennzeichnen den Arbeitsstil 
des Parteisekretärs, sein ganzes 
Wirken und Trachten.

..Fjodor Iwastschenko ist Ver­
walter der ersten Sowchosabtcilung 
Vor zwölf Jahren begann er hier 
als Schweinewärter und kennt sei­
ne Wirtschaft aus dem Effeff. Heinz 
ist überzeugt, daß der Kommunist 
Fjodor Iwastschenko am rechten 
Platz steht. Aller es gab zwischen 
beiden ein ernstes Gespräch, das Io 
einer prinzipiellen Frage ausklang. 
Der Sekretär hatte bemerkt, daß in 
diesem Frühjahr die Abteilung für 
Reproduktion von Schweinen allzu 
wenig Ferkel bekam. Woran das 
lag. konnte er nicht gleich heraus­
kriegen. und er brachte diese Frage 
im Parteibüro zur Sprache. Iwa­
stschenko zuckte die Schulter.

„Ich denke, daß wir alles getan 
haben, um normalen Nachwuchs 
zu bekommen", sagte er.

„Uns scheint aber, daß ihr eben 
nicht alles getan habt“, sagte der 
Sekretä* und sehaute zu Philipp 
Jakowlewitsch Iwanko, dem Sow- 
chosdirektor hinüber. Der nickt*. 
„Ihr habt in der Beschälungszci' 
manches unterlassen, und jetzt brin­
gen viele Muttertiere überhaupt kei­
ne Ferkel...“ Fjodor Iwastschenko 
mußte zugeben, daß in der Be’chä- 
lungskampagne Stunden und Augen­
blicke entscheiden. was wirklich 
nicht ernstlich beobachtet worden 
war. Er will sich das hinters Ohr 
schreiben...

Die Aktivität der Parleiorganisa- 
lion wirkt sich sehr günstig auf die 
Arbeitsergebnisse in der Wirtschaft 
aus. Da der Mailina-Sowchos in der, 
Hauptsache Schweinezucht betreib*, 
wollen wir auch unsere Belege aus 
diesem Wirtschaftszweig anführen. 
Es gab eine Zeit, wo die Gcsamtzan: 
der Schweine bis auf 3 978 Stück 
zusammengeschrumpft war. 1967, 
als Emanuel Heinz hierher kam, 
waren cs 6 638: im vorigen Jahr 
aber schon 14 776. Wenn 1967 d-r 
Zuwachs an Ferkeln 11 000 Stück 
erreichte, so waren es im vergange­
nen Jahr schon 23 760. Der Verkauf 
von Schweinefleisch an den Staat 
konnte in drei Jahren von 422 Ton­
nen auf 1 185 gebracht werden. 
Das ist fast das Dreifache. Das 
Durchschnittsgewicht der Schweine, 
die verkauft werden, beträgt 100— 
110 Kilogramm pro Stück.

„Aber das ist weit noch nicht 
das, was wir haben müssen und 
haben können", erzählt der Sekre­
tär. „Wir haben jetzt radikale Maß­
nahmen ergriffen, um die Schweine­
zucht auf wissenschaftliche Grund­
lage zu überführen. Wir bauen un­
sere Stallungen und Hilfsnnlagen 
so um, daß sie einen ganzen Kom­
plex von modernen mechanisierten 
und automatisierten Gebäuden mit 
Heizanlagen, Futterküchen. Wasser­
leitung usw. darstellen, die bequem 
miteinander verbunden sein wer­
den. Wir schaffen letzt am Ausbau 
der Futterbasis: die Futterkulturen 
werden Im nächsten Jahr schon 50 
Prozent der Gesamtaussaatffäèhe 
einnehmen und e« ermöglichen, die 
Stückzahl der Schweine zu verdop­
peln, die Rinderherde beträchtlich 
zu vergrößern und Zufälligkeiten 
in der Futterbilanz auszuschiiten. 
Wir lassen uns streng von den letz­
ten Plenumbeschlüssen des ZK der

KPdSU und den Beschlüssen des 
XXIII. Parteitags leiten. Das 
Fleischproblem muß in absehbarer 
Zeit gelöst werden, daran arbeitet 
jeder Kommunist, jeder Arbeiter 
und .Spezialist unserer Wirtschaft"

Emanuel Heinz erfreut sich gro­
ßen Ansehens. Er ist Mitglied de« 
Büros de» Rayonparteikomilees. De­
putierter de» Rayon- und Dorfso- 
wjel«. Mn meinem Beisein kam der 
Sowchosdirektor Philipp Jakowle­
witsch Iwanko einigemal in das 
Parteibüro, um sich'mit dem Sekre­
tär zu beratschlagen. Iwanko ist 
hier »eit 1959 Direktor, aber daß er 
oft die Parteisekretäre um Rat an 
gesucht oder gar in ihr Arbeitszim­
mer gekommen wäre, war selten 
vorgekommen..'.

„Iwanko weiß, mit wem er es in 
den letzten Jahren zu tun hat", sag­
te mir Alexander Pawlowitsch Sai- 
ka. der Leiter der Propagandaabtei­
lung im Rayonparteikomitce. „Wera 
Wassiljewna Sidorowa, der Erste 
Sekretär des Rayonpartclkomitec«, 
wird Ihnen ja gesagt haben, daß 
Heinz ein tüchtiger Parteiarbeiter 
und guter Fachmann ist und da3 
er weiß, wie er seine Stellung als 
Parteileiter geltend machen muß..."

j». da« hatte mir Wera 
Wassiljewna Sidorowa wirk­

lich erzählt, sie ist eine weitsich­
tige Frau und weiß, wer zu 
arbeiten versteht und der Sa 
ehe der Partei vorbehaltlos 
ergeben ist. Sie erzählt mir unter 
anderem, daß im Rayon Taranow- 
«ki etwa ein Drittel der Bevölkerung 
Sowjetdeutsche sind und daß Ema­
nuel Heinz einer der hellsten Köp- | 
fe und autoritätsvollsten Männer i 
darunter sei. Er ist ein echter Kom­
munist

Heinz hat gute Erfolge In d»r 
Parteiarbeit erzielt und man kann 
das im breiten Sinne des Wortes 
«erstehen: Im Mailina-Sowcho« 
sprudelt die Arbeit des Komsomol 
und der Gewerkschaft, betreiben 
die verschiedenen anderen gesell­
schaftlichen Körperschaften eine 
rege Tätigkeit. Aber der Sekretär 
fühlt, daß er noch nicht genügend 
Wissen und Kenntnisse hat. um 
die ganze Fülle der Parteiarbeit zu 
erfassen und auszuwerten.

„Deswegen nahm ich im vorigen 
Jahr das Fernstudium an der Par­
teihochschule beim ZK der KPdSU 
auf", erzählte er, „ich will mir , 
Partciausbildung erwerben. Meine 1 
Frau Raissa — sie ist Lehrerin — 
prozeßt ja mit mir, weil ich ewig ei- j 
was zu tun habe, aber sie wird sich 
schon wieder beruhigen Denken Sie I 
aber nicht, daß ich der Familie kei- | 
ne Aufmerksamkeit schenke. Wir 
haben vier Kinder und. ihre Erzic- ' 
hung wird sehr scharf ins Aug’ 
gefaßt.“ Auch seine alten Eltern 
vergißt Emanuel nicht und der Va­
ter mußte nun doch einsehen, daß | 
sein Sohn den rechten Weg eingc- 
schlagen hatte, als er an die Werk- I 
bank ging. Um so besser kennt sich 
der heutige Parteiarbeiter im Lc-1 
ben aus...

Morgen«, wenn die Sonne ihre er 
sten Strahlen auf die Erde wirft, 
fährt der Parteisekretär Emanuel 
Heinz schon die Landstraße ent­
lang. Er hat den Schofförberuf vor­
trefflich gemeistert und steuert sei­
nen „Gasik", den er übrigens selbst 
repariert und umsorgt. Zu 
Arbeitsbeginn taucht er bald in ei­
ner Sowchosabtcilung, bnld in ei­
ner Feldbaubrigade auf. Er will und 
muß im Bilde sein und vielleicht 
kann er an Ort und Stelle unmittel­
baren Beistand erweisen — er kann 
ja selber gar manches leislen! Und 
die Arbeiter haben es gern, wenn 
der Parteisekretär zu ihnen kommt. 
Er weiß immer etwas Wichtiges 
und Nützliches zu berichten, kann 
durch Wort und Tat Stimmung 
schaffen.

„Glauben Sie mir", sagte Johan­
nes Gräb, ein alter Kommunist und 
langjähriger Sowchosarbeilcr. „ei­
nen so angesehenen und leutseligen 
Parteisekretär halten wir noch 
nicht. Er kennt sich gut in allem 
aus, liebt die Menschen und sie lie­
ben und achten ihn."

Das ist wichtig für einen 
Parteiarbeiter. Wenn man im Volke 
so von ihm spricht, dann schreitet 
er auf dem richtigen Pfad vo’- 
wärt»...

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Kustanai

Hohe Arbeitsfähigkeit auf
längerem Raumflug

MOSKAU. (TASS). Einer der 
Leiter des medizinisch-biologische,! 
Vcrsuchsprogramms von „Söjus-.T' 
berichtet: „Wir können jetzt mit Si­
cherheit sagen, daß die beiden Kos­
monauten mH dem gewaltigen Um- 
fartg theoretischer Operationen und 
mit Ihrem Flugauftrag vortrefflic.1 
fertig werden. Schon in den ersten 
drei Tagen Flug haben sie sici 
restlos den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit angepaßt."

Wir Ärzte halten den Gesund­
heitszustand und die Arbeitsfähig­
keit von Nikolajew und Sewastja­
now ständig unter Kontrolle, stell­
te der Wissenschaftler fest, und ver­
gleichen sorgfältig die Angaben 
über ihre Lebenstätigkeit mit den 
Ausgangswerten—den irdischen An­
gaben. die beim Training gewonnen 
wurden. Mitteilungen über den Ge­
sundheitszustand werden regelmä­
ßig veröffentlicht. Sie sprechen un­
ter anderem davon, daß es uns ge­
lungen ist. richtige Methoden zu (in. 
den, die das hohe Niveau der Ar­
beitsaktivität der Kosmonauten bei 
einer verhältnismäßig langen 
Schwerelosigkeit sicher garantieren.

Andrlan Nikolajew und Vitali 
Sewastjanow befinden sich schon

Solidarität
Immer öfter wenden wir uns dem 

Buch der Geschichte zu. in das die 
• Iurmischen Ereignis»« der Revolu­
tion eingetragen sind. Wir sind b- 
strebt, in unserer Vorstellung die un­
vergeßlichen Tage Wiedererstehen 
zu lassen, als über der Welt d»i 
Morgenrot des neuen Leben» her­
aufzog. a!« unser Volk Im tödlieh. n 
Kampf gegen die inneren und au«- 
wärtigen Feinde »eine Macht ver­
teidigte.

Uber die Vergangenheit der Stadt 
Dshaiiibul ist x hon viel gcachricbcn 
worden. Dennoch »ind noch viels 
Themen wenig beleuchtet. Zu diesen 
Themen kann man auch die Beteili­
gung der ausländischen Kommuni­
sten am Bürgerkrieg zählen. Sie 
waren durch die Willkür des 
Schicksal» viele Tausende Kilometer 
vom Ellernhause entfernt und be­
fanden sich im wcilentlegenen Krei« 
Aulie-Ata der Region Turkestan.

Das ..Schicksal" hatte übrigen« 
einen ganz konkreten Namen: der 
1. Weltkrieg. Zehntausend« Solda­
ten de.« Österreichisch-ungarischen 
Heeres lagen in den Schützengräben 
der Ostfront. Viele von ihnen, die an 
dem unsinnigen Morden nicht teil­
nehmen wollten, verbrüderten «ich 
mit den Russen und gingen frei­
willig in Gefangenschaft.

Für die Zirenregierung waren die

GEBIET TALDY-Kl 'RGAN. Im Gebiet sind viele mH 
den Laienkünstlern de« Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU“, Rayon Klrowskl, bekannt. Da« Kollektiv der 
Laienspieler kann man olt auf der Bühne des Ge-

bletstheatcr« und auf dem Felde sehen, wo es vor de» 
Schaffenden auftritt. Dem Kollektiv wurde der Titel 
eines Volkslheaters verliehen.

Foto: A. Nogabajew

Neue Bräuche
KARAGANDA. iKasTAGl. „Die 

Straße, in der wir wohnen" — die­
ses Massenfest erhielt Bürgerrecht 
im Lcnin-Bczirk der Stadt. Es wur­
de in den Tagen der Vorbereitung 
zum Lenin-Jubiläum in der Lenin- 
Straße geboren.

Im Bezirk haben «ich in der Le­
bensweise viele neue Bräuche ein­
gebürgert. Die Praxis zeigte, daß 
gewöhnlich diejenigen von ihnen 
sich festigen, die nicht nur nach 
dem Ideeninhnlt, sondern nuch nach 
ihrer Feierlichkeit die kirchlichen 
Bräuche übertreffeh. Anerkennung 
erhielten Bräuche, die die Arbeit, 
die Heimatliche und Völkerfreund­
schaft rühmen. Feierlich werden 
zum Beispiel die Pässe eingehän­
digt. In den festlich ge»chmücktcn 
Saal des Kulturhauses der Bergleute 
werden die Fahnen der UdSSR und 
der Kasachischen SSR hcreingetra- 

seit über I6 Tagen auf ihrem Raum- 
flug.

„In den irdischen Laboratorien Ist 
es grundsätzlich unmöglich, eine 
Welt ohne Schwerkraft zu schaf­
fen. teilte der Wissenschaftler dem 
TASS-Korrespondcntcn mH. Als wir 
dieses längere Experiment bei 
Schwerelosigkeit vorbereiteten, wa­
ren wir uns darüber klar, daß der 
Mensch bei bestimmtem Training 
und mit bestimmter Ausbildung du 
komplizierten Bedingungen eine« 
Orbitalflugs wird normal ertrag'» * 
können. Zu unserer Verfügung stan­
den die recht gewichtigen prakti­
schen Erfahrungen mehrtägiger 
Flüge.

Manches kon.it; such' auf der Er­
de naohgebildet werden. Es wur­
den mehrtägige Experimente mit 
Testern angestellt, die sich einver­
standen erklärt hatten, praktisch 
unbeweglich In Spezialnetzen zu 
liegen, um die Einwirkung der un­
gewöhnlichen Bedingungen der 
mangelnden Bewegung auf den Or­
ganismus zu klären. Im Raum­
schiff „So]us-9" ist doch der Um­
fang des zum Leben bestimmten 
Raums beschränkt. Di; konzentrier- 
le Arbeit der Kosmonauten bei 
Schwerelosigkeit und die beschränk­

Gefangenen eine kostenlose Ar­
beitskraft. deshalb hatte man auch 
einen großen Teil von ihnen rum 
Bau der Pispeker Eisenbahnlmi • 
geschickt.

Materialien, die in den Archiven 
vorhanden sind, erzählen nur sehr 
wenig über die Ungarn. Tschechen, 
Deutschen. Polen, die in diesen Jah­
ren im Dshambulgebiet lebten.

Die Lage der Gefangenen war 
nicht leicht: Konterrevolutionäre 
verschiedener Färbung säten natio­
nale Feindschaft, «chürten bei der 
Bevölkerung Mißtrauen gegen die 
Gefangenen. Aber ein großer Teil 
der Gefangenen war sich völlig klar, 
mit wem er gehen muß. Da» beite- 
tigt "die Organisation, die «ich 
Aulie-Alaer Abteilung der Kom­
munistischem Partei der ausländi­
schen Arbeiter und Bauern nannte, 
Sogar eine Namensliste von 86 Per­
sonen ist erhalten geblieben.

Wahrscheinlich forderten die Be­
ziehungen zwischen den östlichen 
Einwohnern und den ehemaligen 
Gefangenen, daß die ausländischen 
Kommunisten ihre Plattform offi­
ziell darlegten. Dieser Frage war 
ihre HL Regionsparteikonferenz ge­
widmet. die am 30. November 
1919 «tattfand. Dir angenommene 
Resolution ist ein Dokument, das 

gen. Veteranen der Arbeit und an­
gesehene Menschen treten auf.

Ebenso interessant verlaufen 
auch die Feste des Arbeitsruhms, 
die der Arbeiterklasse gewidmet 
sind, der Tag de» ersten Lohner­
halts. Auch die festliche Ehercgi- 
slricrung wurde zur Tradition. Oft­
mals werden Jugendhochzeilcn zu­
sammen mit goldenen und silbernen 
Hochzeiten gefeiert. Der Kulturpalast 
der Bergarbeiter hat Ritualien der 
Registrierung der Neugeborenen, 
der Namensgebung dem Menschen, 
ausgearbeilet. Alle Bräuche berück­
sichtigen die nationalen Besonder­
heiten der Menschen, aber sie alle 
vereinigt das Streben, die neuen 
Normen der kommunistischen Mo­
ral und Sittlichkeit cinzubürgcrn.

Die Frage darüber wurde auf 
der Session de» Bezirkssowjet« der 
Werktätigendeputierten erörtert.

te Bewegung können sich auf ihren 
Organismus ungünstig ^iswirken."

Unter den Bedingungen des län­
geren Experiments wurde im «Mo­
dell eines Raumschiffs auch das 
Regime der Arbeit, der Erholung 
und des Schlafs gemäß dem Zeit-. 
plan Nikolajews und Sewastjanow« 
nachgebildet. Es war eine entspre­
chend: psychologische Einstellung 
nötig, um nachts zu arbeiten und 
tagsüber auszuruhen.

Parallel- wurde die Besatzung 
von „Sojus-9" auf der Erde trai­
niert. Die körperlichen Belastungen 
wurden nach und nach vergrößert 
und dann auf einem erforderliche«! 
und für die Mediziner am besten 
geeigneten Niveau gehalten. Danac.1 
erlaubten wir den Kosmonauten 
etwas „auszuspannen" und körper­
liche Übungen nach eigenem 
Wunsch zu wählen.

Im Schlußstadium der Vorberei­
tung auf den Flug wuchsen di.' 
körperlichen Belastungen e<ieut 
auf den bisherigen, unserer Ansicht 
nach optimalen Stand, an.

Bei der körperlichen Ausbildung 
wurde außer den Spezial versuchen 
mit der Schleuder auch ein umfang­
reiches Programm mit Stich in 
„Langstreckenlauf" realisiert. Wir 
erzogen den Kosmonauten Aus­
dauer. methodisches Vorgehen uni 
Unermüdlichkeit an", sagte der 
Wissenschaftler.

die Entschiedenheit und das hoch 
entwickelte revolutionäre Bewußt­
sein der Konferenzteilnehmer Ulu- 
«triert. Die hervorragendsten, aktiv­
sten Geno«»en waren Kurz. Maroech 
und Savrej. Auf Beschluß des provi 
sorlschen Kreiskomitee* der Kommu- 
nlstischen Parteiorganisation vom 
28. Juli 1919, wurde Kun als Be­
ilakteur der Zeitung .„Auüe-Ataer 
westnik" bestimmt. Im September 
wurden Kurz und Savrej als Dele­
gierte zum IV. Regionsparteitag 
gewählt

Große Autorität unter den Kom­
munisten hatte der 26jährige Wladi- 
»law Mar. Mitglied de« Kreispartei- 
komilee« der Bolschewik!, der für 
den Empfang und die Verteilung 
der aus dem Zentrum eingetroffe­
nen Literatur verantwortlich war.

Da« revolutionäre Rußland über­
lebte eine unglaublich schwere Zeit: 
Die innere Konterrevolution wütete, 
die Interventen waren bestrebt, den 
jungen Arbeiter-und-Bauern-Staat 
im Keim zu ersticken. Die gestri­
gen Gefangenen bildeten Internatio­
nalistengruppen und verteidigten 
mit der Waffe in der Hand die Er­
oberungen de» russischen Proleta-

Die Solidarität der Klas«enbrüder 
war ein großer Beitrag zur Vertei­
digung der Errungenschaften der 
Oktoberrevolution. Das wird unser 
Volk nie vergessen.

B. BELUGIN 
Gebiet Dshambul

Sie waren 
die Ersten

Im Jahre 1870 nahm der Gen^ 
ralrat der I. Internationale die 
beitervertreter der revolutionären 
Bewegung Rußland» in die Interna­
tionale Assoziation auf. Bald dar­
auf machte sich die Russische Sek­
tion laut und vernehmlich als 
kämpferisches Element der Inter­
nationale bemerkbar. Ihre Mitglie­
der Nikolai Utin. Anton Trussow. 
Anna Corvin Krukowskaja, Jellsa- 
wela Dmitrijewa und Jekaterina 
Bartenewa betrieben die Propagan­
da de« Marxismus in Rußland, nah­
men aktiv an der Arbeiterbewegung 
der Schweiz und an der Pariser 
Kommune teil.

Der belorussische Verlag „Wy- 
srhcjschala schkola" brachte eine 
Jubiläumsausgabe heraus — die 
Monographie des Kandidaten der 
philosophischen Wissen» chsften 
Iwan Schpadaruk „Die Russische 
Sektion der I. Internationale und 
ihre soziologischen Ahschauungen”.
Da» Buch behandelt viele Seiten 
der Tätigkeit Nikolai Utin» und 
seiner Genossen, aber besonders 
ausführlich ihre Philosophie, so­
ziologischen Ansichten, ihre Auf­
fassungen von den wichtigsten 
Fragen der Theorie der gesell­
schaftlichen Entwicklung. Nach 
dem Studium vieler Quellen, dar­
unter auch Archivmaterials, zieht 
der Autor die Schlußfolgerung, daß 
die Mitglieder der Russischen Sek­
tion der I. Internationale von al­
len revolutionären Demokraten 
Rußlands am nächsten an die Leh­
re von Marx und Engels, an den 
historischen Materialismus heran­
kamen.

Die Leser Belorußlands zeigen für 
dieses Buch besonderes Interesse. 
Die Namen einiger Mitglieder der 
Russischen Seklioti sind nämlich 
auf» engste mit Belorußland ver­
bunden. Im Gouvernement WHebsk 
arbeitete eine Zeitlang eine illega­
le Druckerei der Volkstümlerbewe­
gung „Semija I wolja” (Land und 
Freiheit), die Nikolai Utin von Pe­
tersburg aus leitete. Anton Trussow 
wurde in der belorussischen Stadt 
Borissow geboren, besuchte da» 
Minsker Gymnasium, organisierte 
1836 den Aufstand der belorussi­
schen Bauern und kämpfte selbst 
mit der Waffe in der Hand gegen 
die zaristischen Truppen.

In Belorußland brachte Anna 
Corvin-Krukowskaja—eine Schwe­
ster der hervorragenden Mathemati­
kerin und de» ersten weiblichen 
Professor» Sofia Kowalewskaja — 
im Familiengut Polibino ihre Kind­
heit und Jugend zu.

A. PRICHODKO
(APN)
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Die Kosmonaulenfamllle — Audrlan Nikolajew, Valentina NTkotoJcwa-Tercschkowa und Ihr Töchterchen 
Lena — zu Hause. Foto: TASS

Unsere Frauenbrigade
Wir sind gewöhnt, eine Baubri­

gade, bestehend aus Männern, mitun­
ter einigen Frauen und an der Spit­
ze als Brigadier einen tüchtige» 
Mann zu sehen.

Aber es kann auch anders sein. 
Davon hat sich der Leiter der

Wie dem Übel abhelfen?
Alkoholmißbrauch ist ein aktuel­

les Problem. Die Trunksucht wirkt 
sich nicht nur moralisch negafv 
aus, sondern bringt nuch einen gro­
ßen materiellen Schaden. Deswegen 
wird jetzt viel darüber gesprochen 
und geschrieben.

Es gibt Ja eine ganze Reihe von 
Bestimmungen, und dennoch wer­
den immer neue Maßnahmen vor- 
geschlagcn. Das zeigt, welche Be­
deutung die Sowjelmenschcn dem 
Kampf gegen dieses Übel beimessen

Wir Lehrer können wohl mehr 
nls sonst Jemand von den traurigen 
Folgen der Trunksucht erzählen 
Wie oft kommen Fälle vor wie fol­
gende:

Sascha tst undiszipliniert, grob, 
ausfallend, hitzig, lernt schlecht. 
Dor Lehrer versucht es im gute» 
und im bösen, alles umsonst. Er 
will bei den Eltern Hilfe suchen 
und kommt zu ihnen ins Haus. Und 
der Unwille gegen den Jungen 
verwandelt sich in Mitleid mit ihm 
Tagtägliches Saufen, Schimpfen, 
Streit, ja sogar Handgreiflichkeiten 
bei dein Eltern. Wie kann der Schu­
ler hier an seine Schulaufgaben 
denken'.' Wie kann er überhaupt 
Lust zum Lernen haben? Ja. man 
wundert sieh, wie das Kind e» 
überhaupt aushält und nicht läng«t 
einem .Vervenzusammenbruch erle­
gen ist. Hier wird in Minuten «II 
das Gute und Edle vernichtet, da< 
der Lehrer In, der Schule dem Kin­
de einzuflößen bemüht war.

Wie wir uns wieder und wieder 
überzeugen, entfallt der ■größr 
Prozent der schwachen und und!’ 
ziplinierten Schüler auf Familien 
in denen Alkohol mißbraucht wird. 
Da ist e« schon verständlich, dal1 
man immer wieder darüber nach 
denkt »vie diesem Cbel abzuhelf’O 
wäre

Ich möchte hier zu diesem Pro­
blem auch einige Gedanken uussprc 
dien

Vor allem eine Frage; Wäre es 
nicht an der Zelt, über die'Vorbe­
reitung eines Gesetzentwurfs zu dis­
kutieren. der böswillige und un­
verbesserliche Trunksucht al» Ver 
brechen qualifiziert und mH Frei­
heitsentziehung bestraft? Gewiß 
müßte und könnte Ich viel zur Be 
gründung diese» Vorschlags anfüh 
ren Sagen wir nur das Wichtigste:

1 Die Familie wird ohne den 
Störenfried bestimmt ruhiger und 
besser leben.

Merkener Kommunaluntemehmun- 
gen Genosse Schulmanowitsch mehr­
mals überzeugt. Die hier schon das 
5. Jahr bestehend; Frauenbrigade, 
bestehend aus 14 Frauen mit Emma 
Adam als Brigadier, hat in d;r Ar­
beit einen Ehrenplatz eingenommen.

2. Mit ihrer Arbeit in der Straf­
kolonie werden die Alkoholiker si­
cher mehr Nutzen bringen als mit 
der Arbeitsversäumnis zu Hause.

3. Die Mitmenschen werden von 
den häufigen Skandalen und dein 
Anblick des widerwärtigen Zustan­
des der Betrunkenen befreit sein.

Professor Gerzenson schlägt bei­
spielsweise unter anderem vor (Is- 
westija, Nr. 122—1969 und Nr. 4— 
1070). eine Organisation zu grün­
den, die sich mit der Bekämpfung 
der Trunksucht beschäftigt. Dage­
gen ist nichts einzuwenden. Wäre 
es aber nicht einfacher und wirk­
samer, wenn man bei den örtlichen 
Behörden spezielle Kommission-n 
oder, sagen wir, Sektionen orga­
nisieren und ihnen gewisse, ge­
setzliche Rechte ‘verleihen würde? 
Diese Kommissionen müßten dann 
mit Hilfe der Miliz und der 
Öffentlichkeit die schlimm­
sten Alkoholiker aufs Korn nehmen 
und entsprechende Maßnahmen vor- 
sehen. (

Jedoch muß in erster Linie mit 
dem liberalen Verhalten der Be­
triebsleitungen, Partei- und Gewerk 
schiiftsorganlsatlonen gegenüber den 
Alkoholikern Schluß gemacht wer­
den. Man redet auf solch einen 
Trinker ein, rügt ihn schließlich, 
droht mit Hölle und Teufel und... 
dabei blcibt's (sogar das Kamerad- 
schnftsgericht mischt sich nur sel­
ten ein) Wenn es schließlich zu 
bunt wird, schreibt man ihm (d-r 
«ich ringsum verschuldet hat) groß­
mütig Ins Arbeitsbuch: „Entlassen 
auf eigenen Wunsch"* und gibt Ihm 
womöglich noch eine posilve Cha­
rakteristik auf den Weg. Und der 
Kerl laeht sich ins Fäustchen, denn 
im nächsten Betrieb wird er mit 
offenen Armen aufgenommen.

Es gibt auch Fälle, wo man im 
Betrieb überhaupt nicht weiß, was 
der Arbeiter zu Hause alles anstclH

Die leitenden Organe der Beirie­
be. Sowchose. Kolchose. Organisa­
tionen interessiert vor allem die 
Planerfüllung, die Qualität der 
Produktion. Der moralische Zustand 
der Belegschaft aber steht an zwei­
ter Stelle. Für Raufereien. Trunk­
sucht, Rowdytum der Arbeiter rügt 
man nur sehr selten, aber für 
Nichterfüllung des Plans, für Aus­

Wieviel Objekte hat die Brigade 
zur Nutzung in Merke schlüsselfer­
tig gestellt und wieviel Kommunal­
gebäude renoviert! Alle Bewohner 
sind mit der Arbeit dieser Briga­
de sehr zufrieden.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul 

schuß kann cs schnell bis zur Ab­
setzung kommen. Auf wieviel Ses­
sionen der örtlichen Sowjets, auf 
wievielcn Plenen der örtlichen Par­
teiorgane. auf wicvielen Produkti­
onsberatungen wurde speziell d'e 
Frage über den moralischen Zu­
stand einzelner konkreter Beleg­
schaften behandelt? Wieviele Be­
triebsleiter, Sowchosdirektorcn. Kol­
chosvorsitzende, Anstalts- und Or­
ganisationsleiter haben über das 
moralische Antlitz ihrer Arbeiter 
Rechenschaft abgelegt? Wohl nicht 
allzu viel.

Solche Rechenschaftslegungen 
wären aber sehr notwendig. Und 
nicht nur eine bloße Abrechnung, 
sondern unbedingt mit Illustratio­
nen aus den Akten der Milizorgane 
und Anteilnahme der berüchtigsten 
Verletzer des kommunistischen Sit­
tenkodexes aus der betreffenden Be­
legschaft. Die Beschlüsse müßten 
dann der breiten Bevölkerung be­
kanntgegeben werden.

Sollten solche Maßnahmen nicht 
wirken, so bleibt dann nur die Heil­
oder Strafanstalt.

Ich möchte hier noch den Ge­
danken aussprechen, daß bei der 
Einschätzung der Erfolge eines 
Betriebs, Sowchos, Kolchos usw 
nicht nur die Planerfüllung. Quali­
tät und andere Produktionsziffern 
in Betracht gezogen werden müs­
sen. sondern unbedingt auch das 
moralische Antlitz der Belegschaft

Ich würde sogar sagen: entspre­
chend der Anzahl der Disziplinver- 
lctzungcn. Ruhestörungen. Fäll« 
von Rowdytum und Sauferei der 
Arbeiter, müßten die Prämlenzula- 
gen für alle In diesem Betrieb ver­
ringert oder sogar gänzlich entzo­
gen werden. Das würde dazu an- 
spornen, daß alle für die Ehre ihre» 
Betriebs eintreten würden.

Auch die Kaderleiter würden 
dann vorsichtiger bei der Aufnah­
me und Entlassung von Arbeitern 
»ein. Die Verantwortung vor dem 
Kollektiv für den Aufgenommenen 
wäre bedeutend größer und fühlba­
rer als unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen.

Sicher werden auch viele Alkoho­
liker zur Vernunft kommen, wem 
mal der Boden unter den Füßen zu 
glühen beginnt.

W. FEIST.
Lehrer

Gebiet Alma-Ata

' T\ IE Lebensdaten von Alex- 
andra Michailowna Kollontai 

sind 1872 — 1952. Sie gehört zu 
! dem Vielgestirn jener wunderbaren 

Frauen, die um die Jahrhundert­
wende und im ersten Teil des XX. 
Jahrhunderts lebten, deren ganze« 
Leben und Schaffen der Revolution, 
dem Dienste des Volkes gewidmet 
ist. Innige Freundschaft verband 
Alexandra Michailowna mit Rosa 
Luxemburg. Clara Zetkin. Inessa 
Armand, Nadeahda Konstantinowna 
Krupskaja. Seit den neunziger Jah­
ren nahm sie an der revolutionären 
Bewegung teil. Als Mitglied des 
Internationalen Bundes der Sozia­
listinnen wurde sie zu den Soziali- 
stenkongressen in Stuttgart (1907), 
Kopenhagen (1910) und Basel 
(1912) delegiert. Ea gibt wohl kein 
Land in Europa, wo sie nicht als 
glühende Agitatorin für den Sozia­
lismus vor den Arbeitern und be­
sonders vor den Frauen aufgetreten 
war. Man nannte sie den „weib­
lichen Jaurcs", verglich sie mit die­
sem berühmten Sozialisten-Redner. 
der 1914 für sein Auftreten gegen 
den Krieg ermordet wurde. Dabei 
fand sie Zeit für journalistische und 
literarische Tätigkeit. Lenin schätz­
te sehr ihre Abhandlungen über 
die Frauenfrage, ihre Untersuchun­
gen über die Arbeiterbewegung in 
Finnland. Er selbst redigierte ihre 
Broschüre für die Soldaten „Wer 
hat den Krieg nötig?". Für einen 
Artikel in der Zeitung der schwedi­
schen linken Sozialdemokraten, wo 
sic die Arbeiter aufrief, gegen den 
Krieg zu protestieren, wurde sie für 
„ewig" aus Schweden ausgewiesen. 
Dann folgen Jahre in Dänemark, 
Norwegen, Nordamerika und wieder 
Norwegen. Hier traf sie die Nach­
richt von der Februarrevolution. 
Beim Überschreiten der Grenze wur­
de sie von der Provisorischen Re­
gierung verhaftet. Gegen eine Kau­
tion von 5 000 Rubel, gesammelt 
von Maxim Gorki und Leonid Kras­
sin wurde sie in Freiheit gesetzt. 
Sie war unter denen, die Lenin bei 
seiner Rückkehr aus der Emigration 
empfingen.

Dann aktiver Anteil an der Okto­
berrevolution. Arbeit unter den 
Matrosen der Baltischen Flotte, un­
ter den Arbeitern und Soldaten Pe­
trograds. Sie bekleidete wichtige 
Staatsposten, war Volkskommissar 
in der Krimrepublik, in der Ukrai­
ne. Mitglied des Vollzugskomitec», 
Leiterin der Frauenabteilung beim 
ZK der RKP(B). Sekretär des In­
ternationalen Frauensekretariats bei 
der Komintern. Gleichzeitig schrieb 
sie unermüdlich für die „Prawda", 
war Autorin vieler politischer Bro­
schüren. In die Literatur ist sie alt 
Verfasserin von Werken eingegan­
gen. die die neuen freien Bezie­
hungen zwischen den Menschen.

1 zwischen Mann und Frau in der so­
zialistischen Gesellschaft schildern. 
Von Lenin erhielt sie Aufträge, er 
gab ihr Ratschläge, er nützte ihr 
reiches Wissen und ihre Sprach­
kenntnisse für die revolutionäre Be­
wegung aus.

Alexandra Kollontais politisch» 
Entwicklung ist nicht geradlinig 
Schwankungen führten sie 1906 zu 
den Menschewiki. Seit 1916 ist sie 
in den Reihen der Bolschewisti­
schen Partei. 1920 war sie Mitglied 
der Anliparteigruppe „Arbeiter-Op­
position". Kollonlai erkannte ihre 
Fehler on, die Partei verzieh ihr.

Als sie 1923 als Handelsvertreter 
des Sowjetlandes nach Norwegen 
geschickt wurde, platzten die bür­

Wiegenlied Text: David JOST 
Musik: K. BAIER

Wenn Ball und Hase geh'n zur Ruh, 
So schlaf auch du, mein Glück. 
Das letzte Jahr Ist um Im Nu, 
und Vater kehrt zurück.

Jetzt hält er an der Grenze Wacht — 
sah nie dich, unsern Sohn.
und weiß auch nicht, zu welcher Pracht 
du aufgewachsen schon.

Doch eines Tags kommt er zurück. 
Wie froh wir drei dann sind, 
wenn er ans Herz dich, Kleinen, drückt 
und sagt: „Mein liebes Kind!"

Nun schlummre ein und schlafe sacht; 
für deine Ruh sorg’ ich, 
und Vater sieht In dieser Nacht 
Im Traume dich und mich.

Wenn Bär und Auto schlafen gehn, 
mußt ruTi’n auch du. mein Glück. 
Bald glbt’s ein frohes Wiedersehn. 
Dein Vater kehrt zurück.

Die besten 
Ratgeber

Ich möchte von einer Familie er­
zählen. die In der Erziehung der 
Kinder als Vorbild dienen kann. 
Das ist die Familie des Kommuni­
sten Johannes und Maria Korn- 
schuh. Sie haben drei Söhne erzo­
gen. Sie sahen ihre Elternpflicht 
vor allem darin, den Kindern das 
Bewußtsein beizubringen, daß die 
Gesellschaft in der sie leben, ein 
Reich der Arbeit Ist und daß der 
Grundstein des Glücks in der ge­
sellschaftlichen Arbeit liegt.

Ihr ältester Sohn Viktor Ist jetzt 
schon Kandidat der physikalisch­
mathematischen Wissenschaften. 
Dekan der Staatsuniversität von 
Nowosibirsk. Die Lehrer der Schu­
le Nr I erinnern sich heute noch 
mit Wärme an ihn. In die Ge­
schichte der Schule Ist Viktor 
nicht nur als fleißiger Schüler, son­
dern auch als aktiver Komsomol­
sekretär eingegangen.

Der zweite Sohn Woldemar ist 
Ingenieur und arbeitet zur Zeit tn 
einem Kraftwerk.

Der jüngste. Valerl, hat Im ver­
gangenen Jähr ausgezeichnet die 
Universität absolviert und ist 
jetzt als wissenschaftlicher Mitar­

gerlichen Zeitungen vor Verleumdun­
gen und phantastischen Geschich­
ten über die erste Frau-Diplomatin. 
In Norwegen selbst nahm man diese 
Ernennung ziemlich ruhig auf So 
große Norweger wie Fritjof Nansen 
und Roald Amundsen waren auf 
ihrer Seite, als ea um die Anerken­
nung des Sowjetstaate» ging. Hier, 
auf diesem Posten traf sie der 
furchtbare Schlag — Lenins Tod.

Das Jahr 1926 fand sie auf diplo­
matischem Posten in Mexiko. 1927 — 
wieder in Norwegen. Immer mehr 
kapitalistische Staaten erkannten 
die Sowjetunion an. die internatio­
nale Lage des ersten sozialistischen 
Staates wurde mit jedem Tag stabi­
ler. wozu nicht wenig die ersten 
sowjetischen Diplomaten, darunter 
A. M Kollontai. beigetragen haben.

Ein wunderbares 
Frauenschicksal

Nach dem Besuch des prächtigen Films „Botschafter der Sowjetuni­
on“ gebt es wohl vielen so wie mir: man möchte mehr von dieser Fran 
wissen, deren historische Gestalt In dem Film künstlerisch dargestellt l»t. 
Natürlich, der Film gibt kein gesehlehtllch-dokumcnlarisches Bild der 
ersten sowjetischen Diplomatin Alexandra Michailowna Kollontai. Den­
noch zeigt der Filmstreifen dem Zuschauer glaubwürdig und überzeugend, 
mit großer jMelsterschaft die geschichtliche Zeitspanne von 1930—1945, 
aas der Perspektive eines neutralen Izindes, wo dennoch unsichtbar die 
Kriegsfronten bestehen. Die Schauspielerin des Waehtangow-Thcaters, 
Julia Borissowa. In der Rolle von Jelena Kolzowa al» diplomatischer Ver­
treter der Sowjetunion zeigt mit knappen künstlerischen Mitteln die Ge­
stalt der ersten Frau-Diplomatln, einer überzeugten Bolschewikin, einer 
wahren Patriotin. Um so mehr möchte man von dem Vorbild wissen, 
das, wenn ancb nicht buchstäblich, diesem Film zugrunde liegt.

Von 1930 — 1945 war Alexandra 
Michailowna Kollontai Sowjetbot- 
schafter in Schweden, dem Land, 
das. sie vor 15 Jahren für „ewig" 
ausgewiesen hatte. Sie vertrat die 
Sowjetunion in diesem neutralen 
Land, das von kriegsführenden 
Staaten umgeben war. von wo die 
Wolfshunde des Faschismus auf 
ihre Heimat losgelassen wurden. 
Alexandra Michailowna leistete 
wertvolle diplomatische Arbeit, die 
1944 vom Waffenstillstand mit 
Finnland gekrönt wurde.

DER MORGEN dieses Frauen 
Schicksals fällt in die 70er 

Jahre des XIX. Jahrhunderts in 
Rußland. Eine bewegte und unru­
hige Zeit. Das verwöhnte Nesthäk­
chen der Familie des Generals 
Dormontowitsch. Schurink» sollt« 
von allen schädlichen Einflüssen 
der Umwelt bewahrt werden. Die 
besten Hauslehrer unterrichteten 
sie, gaben ihr eine gediegene Bil­
dung. Aber gerade das, was Mutter 
und Tanten verhindern wollten, 
traf ein: unter ihren Erziehern und 
Lehrern waren fortschrittliche Men­
schen, die dem aufgeweckten Mäd­
chen über vieles, was in Rußland 
vor sich ging, die Augen öffneten: 
Attentat auf den Zaren, Sofia Pe- 
rowskaja, ihre Hinrichtung, Arbci- 
tcninruhcn. Bauernaufstände. Alex­
andra las viel: Herzen, Tscherny- 
schewski. Dobroljubow, Viktor Hu­
go. Mit 16 Jahren legte sie die Rei­

beiter an der Akademie der Wis­
senschaften tätig.

Ein besonderer Charakterzug 
dieser Familie ist die große 
Freundschaft zwischen Eltern und 
Kindern. Die Etlern beteiligten sich 
an allem, was die Kinder taten, sie 
spielten sogar mit ihnen, waren 
stets ihre Berater bei der Erfüllung 
gesellschaftlicher Aufträge.

In der Familie wurde Jeder Sieg 
In der Arbeit gefeiert Jede Urkun­
de für gutes Lernen war z. B. An­
laß zu einer Familienfeier. Ehren­
urkunden gab es bei ihnen viele. 
Sie werden von der Mutter alle 
sörgfältig aufbewahrt.

„Ich werde sie den Enkeln zei­
gen. damit sie erfahren, wie ihre 
Väter lernten, und es ihnen nach 
machen", sagt Mutter Maria.

Ein großes Ereignis war es in 
der Familie, wenn jemand von den 
Jungen Pionier oder Komsomolze 
wurde. Solch einem Ereignis wid­
mete man einen ganzen Abend. Die 
Eltern erzählten den Söhnen.- wie 
sie dem Komsomol beitraten, wie 
die Komsomolzen der 30er Jahre 
arbeiteten.

Heute haben die Söhne schon 
eigene Familien, aber Mama und 
Papa sind immer noeh die besten 
Ratgeber für sie.

A. RÜB
Gebiet Nowosibirsk 

feprüfung ab. Sie wollte weiter stu­
dieren. Um sie von dieser querköp­
figen Idee abzubringen, schickte 
man sie mit dem Vater, der auf 
Dienstreise nach Tiflis zu fahren 
hatte Tiflis erschien ihr wie eine 
Stadt aus ..Tausend und eine 
Nacht". Ihr Führer durch die Se­
henswürdigkeiten der Stadt wurde 
ein junger Offizier, ein entfernter 
Verwandter. Wladimir Kollontai. 
Sein Vater war wegen Teilnahme 
am polnischen Aufstand verschickt 
worden. War es zu verwundern, daß 
»ich die jungen Leute liebgewannen? 
Wolodja war belesen, wie Alex­
andra schwärmte er für Herzen, für 
die Ideen, die die russische Intelli­
genz in dieser Zeit bewegten.

Der Genera] Dormontosritsch 
kehrte mit seinem Töchterchen 

nach Petersburg zurück, und bald 
darauf erschien der junge Kollonta* 
in der Hauptstadt und hielt um die 
Band Schuras an. Er wurde schroff 
nbgewiesen. Der mittellose junge 
Mann, ohne gesellschaftliche Stel­
lung. der Sohn eines Verschickten 
war keine passende Partie für die 
Tochter eines Generals: Backfisch­
launen, Jungmädchenphantasien! 
Um ihr diese auszutreiben, wurde 
sie wieder auf Reisen geschickt, 
diesmal mit ihrer um 10 Jahre äl­
teren Stiefschwester. Während die­
se die Zeit in Berlin und Paris in 
Modesalons und bei Modistinnen 
verbrachte, besuchte Alexandra Mu­
seen, Bibliotheken, Buchläden. Sin 
las. Jas. las viele» von dem. was 
in Rußland nicht zu erlangen war 
Der Zufall wollte es. daß ihr das 
..Kommunistische Manifest" von 
K. Marx und Fr. Engels in die Hän­
de fiel. Die Schwester probierte neu- 
erworbenc 'Toiletten, Hüte. Spitzen 
und Schleier an, und Alexandra 
saß im Hotelzimmer in Lesen ver­
sunken und erhielt zum erstenmal 
eine umfassende Antwort auf »o 
viele Fragen, die sie schon lange 
beunruhigt hatten. Darüber berich­
tete die empörte Schwester den El­
tern, ein Telegramm rief sie zurück 
in die Heimat. Als Wladimir Kollon­
tai nach einiger Zeit seine Werbung 
wiederholte, erhielt er das Jawort. 
Er war jetzt Ingenieur, hatte eine 
feste Anstellung und die Eltern 
hofften, daß das Familienleben alle

Foto: Ed. Heinz

PRAKTISCHE WINKE

Weißkohl
Er gehört zu den bekanntesten 

und wichtigsten Gemüszarten. die 
uns fast das ganze Jahr zur Ver­
fügung stehen. Er gdiört auch zum 
Fruhgemüse. und in den Frühlings­
monaten und im Anfang des Som­
mers, da es noch wenig anderes G> 
müse gibt, könnte uns der Früh­
weißkohl. der sogar in den Städten 
schon im Juni auf dsn Ladentischen 
erscheint. so manche erbaulich» 
Abwechslung in unserer Speisekarte 
bieten. Was kann man aus Weiß­
kohl nicht alles zubereiten! Zuerst 
wären Jedoch die frischen Salate als 
Rohkost zu empfehlen, denn wie 
man einen Borstsch kocht oda« 
Stschl — das ist bei uns wohl al­
len bekannt

Also einige Zusammenstellungen 
für Salate aus Weißkohl:

100 Gramm Weißkohl werden 
grob geraspelt und mit einer klei­
nen felngcschnittenen Zwiebel oder 
Schnittlauch und Mayonaise ver­
mengt mit Petersilie. Pießerkraut 
abgeschmeckt Man richtet die Ron- 
kost auf einem Blatt Kopfsalat ode- 
einem Kohlblatt an, garniert sl» 
mit Radieschsn oder Tomatenschei­
ben und überstreut sie mit Mais­
flocken.

verschrobenen Ideen aus Schuras 
Köpfchen vertreiben werden. So 
schien es auch. .Al« der kleine Mi­
chael geboren wurde, gab e« keine 
glücklichere Mutter und Gattin als 
Alexandra'Kollontai. Sie lebte nur 
für Mann und Kind, ihre früheren 
Interessen lagen weit zurück.

Bei Bekannten traf sie ihre alte 
Erzieherin, sie begann wieder so­
ziale Literatur zu lesen. Ihre Freun­
din Stassowa zog sie in den Kreis 
von Frauen, die in den Arbeiter­
sonntogsschulen. im Museum für 
leb-- und Ans»h»trangsmittel für 
diese Schulen, im Roten Kreuz ar­
beiteten. Wieder las sie viel, durch 
ihre Freunde bekam sie illegale Li­
teratur.

Einen entscheidenden Umvjiwung 
in ihrem Leben rief folgendes Ereig­
nis hervor. Man schrieb das Jahr 
1696. Wladimir Kollontai hatte mit 
einem zweiten Ingenieur die Kren- 
holmer Manufaktur in Narva beruf­
lich zu besuchen. Gern folgte Alex­
andra seiner Aufforderung, mitzu­
kommen. sich etwas abrulenken. 
Die Ingenieure hatten tags zu tun. 
Alexandra mit ihrer Freundin be­
suchten die Fabrik, die Wohnbarak- 
ken. Uslündiger Arbeitstag in 
dumpfen Fabrikräumen. Kinderar­
beit. Kopekenlohn, für das geringste 
Vergehen Prügel. In den Baracken 
Schmutz. Fliegen. Wanzen, Scha­
ben. Ohne Aufsicht krabbelten hier 
„uf dem Fußboden verlauste kleine 
Kinder in Kot und Lumpen herum.

Ins Hotel zurückgekehrt. war sie 
nicht zu beruhigen. Ihr Mann ver­
sicherte sie. daß die Ingenieure ge­
rade dazu hier seien, um die Lage 
der Arbeitenden zu verbessern: sie 
würden eine Ventilationsanlage ein­
bauen und—

Nein, keiner solchen Ventilation 
bedurfte es! Wie ein Hohn schienen 
ihr die Worte ihres Mannes: Ven­
tilation! Sie verstand zum ersten 
Mal deutlich, daß hier von der 
faulen Wurzel des ganzen Systems 
an alles geändert werden mußte. 
Wie konnte sie denn so wie bisher 
weiter leben, zufrieden, glücklich, 
alle Lebensfreuden genießen, wenn 
ringsum solch» ungeheuerlichen Zu­
stände herrschten! Tiefes Mitleid 
für ihre unterdrückten, rechtlosen 
und gedemütigten Schwestern führte 
sic in die Reihen jener mutigen und 
überzeugten Menschen, deren gan­
zes Leben Kampf für die Revolution

Nun beginnen Jahre de» Studiums 
von marxistischer Literatur, illegale 
Arbeit. Sie verläßt Mann und Kind 
und geht den Weg, den das Gewis­
sen weist.

Lebensabend. Moskau.
1945. Der zweite Weltkrieg 

ist beendet, beendet mit dem Sieg 
über die faschistischen Horden. Ei­
ne 73jährige Frau, halbseitig ge­
lähmt. blickt auf ihr Leben zu­
rück. Wie wenige sind noch von 
denen am Leben, die sie auf ihrem 
langen Lebensweg getroffen hatte. 
Ihr Sohn, seine Frau, ein Enkel­
kind. das Ist jetzt ihre Familie. Sie 
arbeitet noch als Ratgeberin im 
Außenministerium. Sie bringt ihre 
Briefe, Schriften, ihr Archiv in 
Ordnung für die Nachwelt. Noeh 
sind ihr sieben Lebensjahre ver­
gönnt. Ein wundervolles reiches 
Frauenlebcn erlischt.

H ANZENGRUBER 
Semipalatinsk

„Am besten schmeckt Honig. Das 
habe Ich soeben ausprobiert."

100 Gramm Weißkohl, ein Apfel, 
eine Möhre, eine kleine Zwiebel, et­
was feingeschnittfne Gewürzgurke, 
Küchenkräuter. Salattunke oder 
Mayonaise.

150 Gramm Weißkohl, grüne Gur­
ke. Radieschen, eine kleine Zwie­
bel. Küchenkräuter. Salattunke oder 
Mavonaise.

100 Gramm Weißkohl, 2 milde 
Paprikafrüchte, eine kleine Zwie- 
b?L ein Apfel. Küchenkräuter. Salat-, 
tunke oder Mayonaise.

Für die Salattunken können als 
Säuerungsmlttel säurereiche Frucnt- 
säfte, insbesondere Zitronensaft, 
und auch Essig verwendet werden.

Einfache Salattunke: 3 Teile Ol 
und ein Teil Zitronensaft werden 
mit dem Schneebesen zu einer 
Emulsion geschlagen und mit ein» 
Prise Salz abgescnmeckt

Salattunke aus Milch oder Sahne: 
Milch oder Sahne wird mit 2 Eßlöf­
feln Ol. Zitronensaft und einer Pri­
se Salz gründlich geschlagen. Man 
kann ebenso eingerührtes Milch­
pulver hierzu verwenden. Auch sind 
Buttermilch, saure Milch oder Jog­
hurt außerordentlich schmackhaft

L KOCH

19. Juni 1970» • FREUNDSCHAFT • Seite S



• INFORMATION • SPORT •

I. P. Pawlow zu Fragen
der Religion

Um der christlichen Lehre, dem 
Glauben an einen Gott mehr Auto­
rität und Gewicht zu verleihen, ver­
teilten sich Prediger wie auch ge­
wöhnliche Gemeindemitglieder zu 
der gewagten Behauptung, die Ge­
schichte weise viele Namen großer 
Gelehrten auf. welche ihren Glau­
ben an Gott offen bekannten, und 
daß solche Bekenntnisse wie auch 
der Glauben selbst niemals ein 
Hindernis gewesen wären. ein gro­
ßer Gelehrter und Mensch zu 
sein. Gerade In diesem Zusammen­
hang wird der Name des groß -n 
Wissenschaftlers und Physiologen 
Pawlow am häufigsten genannt.

T. P. Pawlow, ein Gelehrter von 
Weltruf, entdeckte die bedingten 
Reflexe; bewies, daß der psscholo- 
gischen (seelischen) Tätigkeit des 
Menschen materielle Vorgänge zu­
grunde liegen. Daß heißt, gerade 
Pawlow, welcher'als Anhänger der 
christlichen Lehre verschrien war. 
trug am meisten dazu bei. um die 
materiellen Grundlagen der psveho- 
logischen Tätigkeit des Menschen 
zu schaffen.

Ist das ein Paradox? Oder konn­
ten solche Widersprüche verschie­
denartiger Überzeugung und Ge­
sinnung friedlich koexistieren?

Um diese Frage zu klären, hören 
wir uns an. was Pawlow selbst da­
zu sagt: „Ich glaube nicht an 
Gott und habe niemals geglaubt." 
(Aus einem Brief an seine Braut). 
„Ich bin ein bedingungsloser 
Atheist.” (Schrift dec Akademie d»r 
Wissenschaften. 1949, Nr. 9). Es 
gibt noch viele ähnliche, nicht 
minder kategorisch formulierte Aus­
sagen Pawlows, welche keinen 
Zweifel über seine atheistische 
Weltanschauung aufkommen lassen. 
Davon zeugen auch unzweideutige 
schriftliche und mündliche 
Äußerungen seiner Freunde und 
Mitarbeiter, welche Ihn sehr gut 
kannten. Sogar Serafima Was­
siljewna. seine Frau und [.ebensge- 
fährtin, eine wirklich Gläubige, be­
stätigte am Grabe Ihres Mannes, 
daß Pawlow ein Atheist war. .

Man könnte noch viele Zeugen­
aussagen erbringen, welche jegli­
chen Zweifel über Pawlows Ge­
sinnung beheben würden. Hier 
gibt es keine Zweideutigkeiten.

Doch die Lebensweise und ver­
schiedene Aussagen von Pawlow 
selbst waren derart, daß bei Men­
schen, die ihn nicht näher kann­
ten. wirklich Zweifel über seine 
Denkweise hätten aufsteigen kön­
nen. Sogar der große Schriftsteller

M. Gorki, um derartige Verdächti­
gungen zu zerstreuen, holte sich 
Aufschluß bei Pawlow selbst.

Wie schon gesagt, war seine 
Frau gläubig und eine treue An­
hängerin der orthodoxen Kirche. 
Das geistliche Amt wurde in Paw­
lows Familie erblich vergeben und, 
nach der Bestimmung des Vaters, 
sollte es auch so bleiben. Sitten 
und Gebräuche der. rechtgläubigen 
Kirche wurden in der Familie 
streng eingehalten. Und doch kam 
es zwischen Vater und Sohn zu 
heftigen Auseinandersetzungen, da 
letzterer seine atheistischen An­
sichten dem Vater unverhohlen ins 
Gesicht schleuderte.

Ehrfurcht und Achtung vor seiner 
Frau, Traditlonsgefühle für all’ 
das. was lieb und teuer in der 
Kindheit war. führten dazu, daß 
Pawlow gemeinsam mit seiner 
Frau die Kirche besuchte, christli­
che Festlichkeiten bcibehielt und 
sogar duldete, daß über seinem 
Bett an der Wand ein Heiligen­
bild. eine Ikone, angebracht war, 
Gelegentlich des Osterfestes sagte 
er zu seinen Mitarbeitern- „Ich bin 
nicht gläubig, aber gewöhnt, einer 
bestimmten Lcbrnsrcgcl zu folgen, 
deshalb werde ich diese Tage nicht 
im Laboratorium erscheinen. Wer 
will — soll kommen, wer nicht 
will — bleibt zu Hause.” ..Ob cs 
euch gefällt oder nicht, aber mor­
gen gehe ich in die Kirche”, sagte 
er. als einmal ein schönes Abend- 
gcläute ihn weich stimmte und an­
genehme Erinnerungen wachrief. 
Pawlow fand es für natürlich, 
nenn andere Menschen (schwache, 
wie er sich ausdrückte) an Gott 
glaubten Diesbezüglich sagte er; 
..Mir scheint, wenn ein vom Le­
ben benachteiligter Mensch, ohne 
Hoffnung auf Glück und Wohlerge­
hen. von überirdischen Kräften 
Trost und Hilfe erwartet, so darf 
man sich darüber nicht wundem." 
.In »einem elenden Das’in muß 
der Mensch sich aus der Wirklich­
keit entfernen und religiös werden, 
weil die Religion nicht für fröhli­
che Menschen, «ondern als Ausweg 
im Unglück besieht", so sagte er 
nach der Untersuchung einer 
hoffnungslos Schwerkranken.

Während des schon erwähnten 
Gesprächs mit Maxim Gorki, sag­
te letzterer: „Ich verstehe Sic so. 
Iwan Petrowitsch. Sic glauben 
nicht, aber Sie achten den Glauben 
anderer Menschen."

„Das haben Sie sehr zutreffend 
gesagt", antwortete Pawlow. ..aber 
der Glaube ist ein Ding, welches

auch untersucht werden muß. weil 
er auch ein Produkt der Arbeit de« 
Gehirn* IsL" Dieses Gespräch wur 
de vom Sohn Pawlows aufgezeich 
net.

Über den Ursprung der Religion 
schrieb Pawlow: „Als der Mensch 
sich zum ersten Male über seinen 
tierischen Zustand erhob und er 
erstmalig sich selbst und seine La­
ge in der ihm umkreisenden Um­
welt verstand, war seine Lage 
wirklich jämmerlich: alles ängstig 
te ihn. und er rettete sich, indem er 
sich eine Religion schuf, um der 
grausamen und gewaltigen Natur 
pegenüberstehen zu können."

Im allgemeinen richtig, solange 
es sich um dir klassenlose Urge- 
■sellschafl handelt. und Pawlow 
ging in dieser Frage viel weiter al« 
die Prediger vom utopischen und 
verschwundenen „Goldenen Zelt 
alter" dieser Urgesellschaft.

Dann vergingen Jahrtausende: et 
entstanden Staaten, die Klassenge­
sellschaft. Und von nun an äußer 
te sich die Hilflosigkeit der Men­
schen nicht nur in der Furcht vor 
den Naturgewallen. welche sie 
schon teilweise zu bezwingen ge­
lernt hatten, sondern, und dieses 
in viel größerem Maße, vor den 
unverständlichen Gewalten der 
herrschenden Klassen.

Um da« Protestgefühl gegen so­
ziale Ungerechtigkeiten abzustump­
fen. wird die Erhaltung der reli­
giösen Gefühle der Menschen in 
der kapitalistischen Gesellschaft zur 
Notwendigkeit. eine Bedingung 
rum Weilcrbcstehen. Diese Ge­
fühle werden nun mehr künstlich 
geweckt und gefördert: in der Fa­
milie. in der Gesellschaft, wo die 
Kirche auch heule noch in Fra­
gen der Kindererziehung zugclas- 
sen wird. Daraus folgt, daß die 
Entstehung religiöser Gefühle heu­
le nicht biologischer, sondern so­
zialer Art ist, und dieses gerade 
unterschätzte und verstand Pawlow 
nicht. Er erfaßte nicht bis zu En­
de die sozialen Möglichkeiten un 
serer neuen Gesellschaftsordnung, 
wo Ausbeutung und Unterdrückung 
schon lange Vergangenheit sind, 
und diese religiöse Gefühle 
weckenden Ursachen beseitigt wur­
den.

Obwohl Pawlow den sozialen 
Inhalt der Religion nicht verstand, 
«o dürfen doch keine Zweideutig­
keiten über seine atheistischen Aus­
sichten aufsteigen: hier ist alles 
klar — Pawlow war Atheist und 
die Religion war für ihn nur der 
dünne Faden, welcher ihn mit der 
für alle Zeiten heiler scheinenden 
und wirklich sorglosen Kindheit 
verband, bei gleichzeitiger Vernei­
nung des Inhalts der Religion: ei­
ne nicht selten erscheinende Sym­
biose menschlicher Gefühle, wel­
che von Predigern und Ihren 
Gleichgesinnten spekulativ aus­
genutzt wird.

Cornelius HEINRICHS

Einige Wochen dau­
ert der -Streik der Ar­
beiter der Glasfabrik 
In Pllklnlon (Graf­
schaft Mnkgshlre. Eng­
land). Etwa 9 000 
Teilnehmer de« Streiks 
haben beschlossen, 
nleht eher die Arbeit 
anfxnnehmen. bi« Ihre 
Forderungen Ober die 
Erhöhung des Arbeits­
lohn« und die Verbes­
serung der Arbeitsbe­
dingungen erfüllt wer­
den.

Zum Betrieb wur­
den Pollxeltruppen zu- 
«amm» «gezogen. die 
mit den Streikenden 
gransam a brech net en.

UNSER BILD: Poll- 
relterror gegen die Ar­
beiter.

Foto: JPI-APN

Erkläfung des ehemaligen Stellvertreters 
des USA-Luftfahrtministers

NEW YORK. (TASS). In den er­
sten Monaten Ihrer Amtszeit hatte 
die Regierung Nixon Gelegenheit, 
das Krieguben teuer der USA in 
Indochina einzustellen und ..den 
nationalen Fehler einzugestehen". 
Sie tat aber die« nicht. weil sie 
sich an die überlebten Konzeptio­
nen des kalten Krieges klammerte, 
erklärt Townsend Hoops, ehemali­
ger Stellvertreter des Luftfahrtmi­
nisters, in der Zeitschrift „Foreigu 
Affairs".

D i e „Vietnamisierungspolitik“, 
verbunden mit einem „langsamen 
Abzug der amerikanischen Streit­
kräfte. der für unbestimmt lange 
berechnet ist, führt nicht zu einer 
wirklichen Regelung des Konflikts 
durch Verhandlungen oder zur

Beendigung der Teilnahme der ÜSA 
am Krieg.“

Die „Vietnamisierung“ kann eine 
Grundlage für den ständigen Auf­
enthalt zahlenmäßig bedeutender 
amerikanischer Streitkräfte in Süd­
vietnam bilden.

Während der Präsident und ei­
ne kleine, aber einflußreiche Grup­
pe von Militärs unter Einwirkung 
der Psychose des kalten Kriege* 
steht, bricht sich in der Presse, 
unter den Intellektuellen und 
selbst in der „schweigenden Mehr 
heil“ schnell dir Erkenntnis Bahn, 
daß die USA die Entwicklung in 
Südostasien nicht unter Kontrolle 
halten können und die militärische 
Einmischung schon in der nächsten 
Zeit völlig einstellen müssen.

Konferenz der patriotischen Kräfte von Laos
HANOI. (TASS). Vom 0 bis 8. 

Juni fand in Samnca eine außeror­
dentliche Konferenz der patrioti­
schen Front von Laos und der lao­
tischen patriotischen neutralisti­
schen Kräfte statt, meldet V.NA un­
ter Berufung auf die Agentur Kao- 
san Pathet Lao. Auf der Konferenz 
wurde eine Erklärung abgegeben, ui 
der die gegenwärtige Lage im Lan­
de analysiert wird und die den lao­
tischen patriotischen Kräften und 
dem laotischen Volk Aufgaben im

Kampf gegen die USA-Aggression 
gestellt werden.

In der Erklärung wird auf die 
Kampferfolge sowie auf die Erfolge 
auf ökonomischem und kulturellem 
Gebiet verwiesen, die die patrioti­
schen und neutralistischen Kräfte 
in den befreiten Gebieten von Lao« 
erzielt haben.

Die Konferenzteilnehmer verur­
teilten entschieden die Aggressions­
politik der USA-Imperialisten, die 
versuchen, den Plan der „Vietna­
misierung des Krieges” zu verwirk­

lichen und den Krieg auf ganz In­
dochina auszudehnen.

In der Erklärung wird darauf 
hingewiesen, daß eine politische 
Regelung des Laos-Problems auf 
der Grundlage der vom ZK der 
Patriotischen Front von Laos vor­
geschlagenen 5 Punkte den ureige­
nen Interessen aller Bevölkerungs­
schichten entspricht, eine vernünf­
tige Grundlage für die Regelung der 
Lans-Frage bildet und den Grund­
prinzipien der Genfer Abkommen 
von 1962 über Laos entspricht

Protest gegen 
die Neonazisten

WIEN. (TASS). Die Absieht der 
Nationaldemokratischen Partei 
Österreichs, die im Grunde genom­
men eine Filiale der westdeutschen 
NP ist. am 17. Juni in Wien ein 
Treffen abzuhallen. hatte in der 
fortschrittlichen Öffentlichkeit Pro­
test und Empörung ausgclöst.

Bei Bundeskanzler Kreisky. In­
nenminister Roesch und dem Poli­
zeipräsidenten von Wien sind Pro­
testtelegramme der österreichischen 
Widerstandskämpfer gegen den Na­
zismus. des Demokratischen Frau 
enbunde.« und des ZK der Kommu­
nistischen Partei Österreichs einge­
laufen. Wie „Volksstimme“ meldet, 
enthalten diese Telegramme die ka­
tegorische Forderung, diese provo­
katorische Kundgebung der Neona­
zis zu untersagen.

Erfolgreiche Operationen
HANOI. (TASS). Meldungen aus 

Südvietnam zufolge haben Einhei­
ten der Volksbefrciungskräfte am 
15. Juni im nördlichen Teil der Pro­
vinz Quangtri die Stellungen der 
101. USA-Fallschirm jägerdivision 
unter Beschuß genommen. Am glei­
chen Tage beschossen die Patrioten 
der Befreiungsarmee in der Provinz

Giadinh eine Transportschiffskara­
wane des Feinde* auf dem Fluß
Longtau.

In der Nacht zum 16. Juni beleg­
ten die Patrioten zahlreiche Objek­
te und befestigten Stellungen der 
amerikanischen und der Saigoner 
Truppen mit Feuer

Konsultatives Frauentreffen in Istade
STOCKHOLM. (TASS). In der 

schwedischen Stadt Istade begann 
rin dreitägiges Fniuentreffen zu 
Fragen der europäischen Sicherheit 
und Zusammenarbeit. An diesem 
Treffen, das auf Initiative der In­
ternationalen Demokratischen Frau­
enföderation cinberufen w'urde, 
nehmen Vertreterinnen verschiede­
ner Frauenorganisationen aus fast 
20 Ländern der Well teil.

Frau H. Kuuslnen. Vorsitzende 
der IDFF. betonte in ihrer Eröff­
nungsansprache. daß eine der wich­
tigsten Aufgaben der IDFF und der 
darin vereinigten Frauenorganisa­
tionen ist, einen atabilen Frieden

und diè Sicherheit in Europa zu 
gewährleisten. Sie betonte, daß die­
ses Treffen zur weiteren Entwick­
lung des Kampfes der Frauen für 
die Gewährleistung der europäi­
schen Sicherheit beitragen muß.

Vertreterinnen der Frauen der 
DDR. Finnlands. Jugoslawiens, Po­
lens und anderer Länder unterstütz­
ten einmütig in ihren Reden die 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Sicherheitskonferenz.

In ihren Reden riefen sie auch 
dazu auf, eine völkerrechtliche An­
erkennung der DDR zu fordern und 
alle Versuche der Revision der Er­
gebnisse des zweiten Weltkrieges zu 
verurteilen.

JAPAN. Weltausstellung „Expo-70” In der Stadt Osaka.
UNSER BILD: Im Pas Ilion Italien betrachten die Zuschauer die 

Autos der Marke „Flat". Links — ein Personenkraftwagen, der 1899 her­
gestellt wurde, und recht« — eine Maschine der Znkunfl.

Foto: TsehTK
(TASS)

Neulandsmotiv am Ischim Fotostudie; Th. Esau

EIN KINDERSTÄDTCHEN
IN ULJANOWSK

Dieses Städtchen liegt dicht an 
der Wolga in der Stadt. in der 
W. I. Lenin geboren wurde. Das 
Ensemble von Gebäuden aus Glas 
und Beton ist ein Geschenk für die 
Kinder der Stadt. Zu ihm gehört 
ein Pionierpalast mit einem Theater, 
einem umfangreichen Gelände für 
Experimente mit Flugzeugtnodellcn, 
einem Wasserbecken für Schiffsmo­
delle. einer Kinderbibliothek. Dane­
ben befindet sich ein Hotel für jun­
ge Touristen.

Ein Gast von Uljanowsk, der Jour­
nalist Horst Könners aus Westber­
lin. sagte: „Ich war in vielen Län­
dern Europas, aber nirgend* habe 
ich einen so herrlichen Palast für 
Kinder gesehen.”

S. BYSTROWA
(APN)
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Abteilung „Fremdsprachige

Der große Duden Rechtschreibung.
Goethe. Wetke in 16 Banden
Lessing. Werke in 10 Bänden 
Piuse. Du und deine Wohnung 
Gnrkl. Unter fremder. Menschen 
Scholochow. De! Stille Don (2 Bände) 
Makarrnko. Flaggen auf den Türmen 
Tschakowtkl. Rivtlen
Leonow, jewpenia Iwanowna Novellen
Kaul. Die Doppclschlinge blaues. Romane
Kirchner. Der voge' im Fluge
Makalidi. De» kugel und sein Nest 
Freg. (ns Aouariurn von Ä—Z 
Grentz. Die Waneiamscl
Beinholz. Wir lernen polnisch sprechen
Neumann. Peschieibung du hekamitischrn !<:;'■ münzen
ZeisKc. .' .eeresatigeln
Diener. I leckentlernimg aber richtig 
Lewin, lurneii im Vorschulalter 
Kleine Fnzvklopâdie „Film”

Di; Bucher sino ohne Anzahlung bei der ---------
Literatur". Frunse. Lewanewskaja Straße l. zu bestellen.

- An einem ‘Ostermorgen hütete 
ein Schäferjunge seine Herde nahe 
dein Strande von Koserow, und wie 
er so über die weile See blickte, 
die in der Sonne schimmernd, ru­
hig dalag, stieg mit einem Male ei­
ne alte, ehrwürdige Stadt aus dem 
Wasser empor. Gerade vor ihm tat 
sich da* hohe, reich verzierte Tor 
in der Mauer auf. Erstaunt und wie 
von einem Trugbild geblendet, saß 
er da. Dann aber sprang er auf 
und lief neugierig hinein. So be­
ginnt die erste von vielen Geschich­
ten der Sammlung, die Albert Burk­
hardt besorgt hat. Das Buch vereint 
erstmals eine größere Zahl von Sa­
gen und Märchen der deutschen 
Ostseeküste.

Es zieht ein bunter Reigen von 
Sagen- und Märchenflguren an dem 
Leser vorüber: Wassermann, Feu-

erkönig. Klabautermann. Fliegen­
der Holländer. Dummhans. See­
jungfer. Bernsteinfee hilfreiche 
Zwerge und nichtsnutzige Kobolde.

Aber auch das bewegte Gesche­
hen vergangener Jahrhunderte wird 
lebendig. Krieg und Elend. Sturm­
fluten und Secmannslos. die Willkür 
räuberischer Ritter, der sprich­
wörtliche Mutterwitz und die Pfif­
figkeit der Bauern und immer wie­
der die Sehnsucht der Menschen 
nach einem besseren Leben.

Die reiche Sammlung, fast 400 
Seiten, ist von Erich Gurtzig illu­
striert.

Das Buch, in Lelncnband, kostet 
' 0.78 Rubel und kann ohne Anzah­

lung in der Buchhandlung „Woß­
chod“. Zelinograd, uliza Mira 30, 
bestellt werden.

Es ist soweit. Die Teilnehmer des 
Endspiels der IX. Fußball-Weltmei­
sterschaft sind bekannt. Die Aus­
wahlen Italiens und Brasiliens, die 
in Mexiko-City und Guadalajara 
ihre Rivalen — die Vertretungen 
der BRD und Uruguays — mit 4:3 
und 3:1 bezwangen, werden am 
Sonntag das Schicksal der .golde­
nen Göttin“ entscheiden.

Recht dramatisch gestaltete sich 
das Treffen beider europäischen 
Mannschaften auf dem grünen Ra­
sen des Azteken-Stadions. In der 18. 
Minute der ersten Halbzeit schickte 
der beste Fußballer Europas von 
1969 Luigi Riva das Leder ins Tor 
der BRD Elf. Das weitere Spiel 
verlief in gegenseitigen, jedoch er­
gebnislosen Angriffen beider Mann­
schaften. Erst in der 89. Minute; 
der Spielzeit gelang cs dem Kapi­
tän der BRD Auswahl Schnellinger. 
den Ausgleich zu erzielen. In der 
Verlängerung wurden innerhalb ei­
ner halben Stunde 5 Tore geschos­
sen. wobei die Italiener mit ihren 3 
Toren mehr Erfolg hatten. Damit 
sicherte sich die Elf. die bei der 
Weltmeisterschaft 1966 vor allem 
dadurch von sich reden machte.

daß sie durch eine 0:1 Niederlage 
gegen die KVDR Auswahl die Chan­
ce auf ein Vordringen ins Viertelfl- 
nale verspielte, den Platz im End­
spiel.

Erwartungsgemäß gewann die 
glänzend aufspielendc brasiliani­
sche Elf das Treffen gegen ihren 
lateinamerikanischen Nachbarn 
Uruguay. Auf das einzige Tor von 
Cubillas antworteten die Brasilia­
ner durch Revelino, Jairzinho und 
Clodoaldo mit ihren 3 und werden 
also den Kampf um den Pokal 
fortsetzen. •

Der „Cup Jules Rimel”, diese heiß- 
erschnte Trophäe des Fußball- 
Weltmeisters wartet jetzt im Tre­
sor einer mexikanischen Rank auf 
seinen endgültigen Besitzer, da bei­
de Anwärter die gleichen Chancen 
haben. Erst am 20. Juni wird er 
aus der Bank geholt und in einem 
sicheren Zimmer des Azleken-Sta- 
dions. dessen Nummer geheim ge­
halten wird, aufbewahrt werden. 
Vor dem Anfang des Endspiels 
wird er auf einem Sockel im Stadi-

on zu sehen sein, bevor er an den 
Kapitän der siegreichen Mann­
schaft überreicht wird.

Mit was für einem Pokal werden 
die Sieger der weiteren Weltmei­
sterschaften ausgezeichnet? Es gibt 
einige Vorschläge zur Lösung die 
ses Problems. Die Gastgeber der 
heutigen Weltmeisterschaft »chlu- 
gen vor. den neuen Preis „Po­
kal des XXI. Jahrhunderts“ zu nen 
nen. Sie sind bereit, solch einen 
Pokal anzuferligcn und der FIFA 
zu übergeben. Die Brasilianer sind 
der Meinung, es wäre angebrachter, 
die Verdienste eines solchen großen 
Meisters wie Pele In der Entwick­
lung des Fußball« durch die Stif­
tung eines „Cup Peles“ zu würdigen. 
In der Zeit, als all diese Vorschläge 
der FIFA vorgelegt werden, wurde 
der Name Peles auf eine andere- 
Weise verewigt: Iu den Räumen 
des Sportklubs „Providencia“ wur­
de feierlich eine Freske mit der 
Abbildung Peles, wie ca sein 1 000. 
Tor schießt, enthüllt.

Die FIFA teilte bisher nur mit. 
daß die Vorschläge Mexiko« und 
Brasiliens zur Zeit einer Prüfung 
unterzogen werden.

E. WENDL
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| UNSERE Die „Freundvhafl"
erscheint tHgltcb außer

| ANSCHRIFT: „ .* .. .
Sonntag und Montag

| Kas. CCP----------------------------------

| f. UeAHHorpAA Redaktlon**chluß 18 Uh:

É Aom CooeroB Vort,B-

Zelt) 
7-ß ata*

lELEf-OhjE

Chefredakteur — 2-19-09. 
Stellv. Chelr. — 2-17-07. 
Verantwort!. Sekretär — 

2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, 
Partei- und politische Massenarbeit—2-16-51, 
Wirtschaft - 2-18-23. Kultur - 2-74-26, Li­
teratur und Kunst — 2-18-71. Information — 
2-78-50. Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung 
- 2-56-45, Fernruf - 72.

«OpoAHAmatfrT* ’<<t>PORHniUA0T»

MHAEKC 6S4M

Tunorpa<t>na JA 3 r. Ue-iaaorpajL

VH 01025 3a«a3 JA 5482


	Herausgegeben

	von „SOZIALIST 1K KASACHSTAN"

	„Sojus-9“

	im Fluff

	20 neue Lehranstalten

	Beton erstarrt in 10 Minuten


	Drittes Semester für Studenten

	Seite 2 9

	i9 FREUNDSCHAFT 9

	=9 19. Juni 1970


	Die besten Ratgeber

	19. Juni 1970»

	• FREUNDSCHAFT •

	Seite S

	• INFORMATION • SPORT •



	I. P. Pawlow zu Fragen

	der Religion

	Erkläfung des ehemaligen Stellvertreters des USA-Luftfahrtministers

	Konferenz der patriotischen Kräfte von Laos

	Konsultatives Frauentreffen in Istade

	• Fußball-WM • Fußball-WM • Fußball-WM »Fußball-WM »Fußball-WM • Fußball-WM



	Zwei zu Füßen der Nike

	Wir empfehlen.



	WGHERMARKT

	Sagen und Märchen vom Ostsee.vtrand

	REDAKTIONSKOLLEGIUM



